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Die Früchte der verfehlten Wirtſchaftspolitik des Reiches reifen.
Jn jedem Haushalt ſpürt man die Verteuerung der Le
hens mittel und Bedarfswaren. Die Reichsſtatiſtik beſtätigt für
die geſamte Wirtſchaft dieſe Erſcheinungen, die den Einzel
haushalt ſo ſchwer belaſten. Die Lebenshaltungskoſten ſind ſeit
September vorigen Jahres bis zum Monat Juli von 142 auf 150
Prozent des Vorkriegsſtandes, alſo um mehr als 5 Prozent ge
ſtiegen. Neben die erhebliche Verteuerung der Wohnung tritt die
jenige der Ernährungskoſten. Wucherzölle und Weltteuerung wir
ken zuſammen, um den. Lebensſtandard der Arbeiterſchaft noch mehr

zu erſchweren, als es bei den knappen Reallöhnen ohne dies der

Fall iſt.
Aber nicht nur dieſe ſoziale Seite der Teuerung verdient heute

Beachtung. Unter großen Krämpfen und Zuckungen wurde die
deutſche Volkswirtſchaft nach den Wirren der Jnflation wieder an
gekurbelt. Zu den unfreiwilligen Auslandsſchulden der
Daweslaſten trat die jetzt bereits nach Milliarden zählende und
inzwiſchen noch größer werdende freiwillige Verſchuldung durch
Kredite, die die deutſche Wirtſchaft aufnehmen muüßte, um Pro
duktion und Abſatz finanzieren zu können. Gerade neuerdings ſind
die Bemühungen, Auslandskapital hereinzuholen, wieder verſtärkt
worden durch den Umſtand, daß der deutſche Kapitalmarkt infolge
der ſich ausdehnenden Produktion und der trotz ihrer Lebhaftigkeit
unzureichenden Kapitalbildung im Jnland, nicht zuletzt aber infolge
der falſchen Dispoſitionen der Banken und der Förderung der Bör
ſenſpekulation in Verwirrung geraten iſt. Ob die neuen Kredit
geſuche das Ziel, die Kapitalknappheit zu bannen, erreichen, iſt noch
fraglich. Fehlen der Wirtſchaft die Betriebsmittel, ſo muß ſie ins
Stocken kommen. Dieſe Gefahr wird dadurch geſteigert daß gleich
zeitig der Kapitalbedarf infolge der ſteigenden Waretipreiſe
wächſt, ohne voll befriedigt werden zu können. Unter dieſen Um
ſtänden iſt es ein bedrohliches Zeichen, daß die Groß handels
preiſe etwa ſeit April eine fortgeſetzte Steigerung aufweiſen.
Dabei iſt beſonders auffallend, daß die rationaliſierte Jn
duſſtrie; die der deutſchen Volkswirtſchaft nicht nur rieſiges Ka
pital, ſondern auch eine ungeheure Umſtellungskriſe mit phantaſti
ſche Arbeitsloſenzahlen und Verluſten an Arbeitszeit gekoſtet hat,
ihre Preiſe fortgeſetzt erhöht. Der Preisindex der induſtriellen
Fertigwaren iſt mit einer geradezu unheimlichen Gleichmäßig-
keit ſeit Anfang dieſes Jahres geſtiegen und es ſind weniger die
Kapitalgüter, alſo insbeſondere die Produktionsmittel, die ſich ſo
verteuert haben, als gerade die zum Konſum notwendigen Ge
brauchswaren, die den Teuerungsgrund beſtimmen. Um volle
10 Punkte, von rund 151 auf 161, ſind die Preiſe dieſer Waren ge
ſtiegen in einer Zeit, wo die Lebensmittelpreiſe andauernd in die
Höhe ſtrebten.

Das Ende dieſer Teuerung iſt vorläufig noch nicht abzuſehen.
Jeder Tag bringt auf mehr oder minder bedeutenden Wirtſchafts
gebieten neue Meldungen über Preiserhöhungen. Demgegenüber
ſind die Preisabſchläge, die hier und da verzeichnet werden können,
beſchränkt auf wenige Sondergebiete der Wirtſchaft z. B. Auto
mobilinduſtrie, Stickſtoff u. a. und bleiben auf den allgemeinen
Markt der Konſumwaren ohne Einfluß. Ueberſchlägt ſich die Preis
welle, halten die Löhne mit der Teuerung nicht Schritt, ſo iſt die
Abſatzkriſe die unweigerliche Folge. Die Gefahr, daß die er
freuliche Beſſerung am Arbeitsmarkt während dieſes Sommers
wieder durch einen Rückſchlag abgelöſt wird, rückt ſo in unmittelbare

Nähe und mit ihr alle die ſchweren wirtſchaftlichen und ſozialen
Folgen, die eine derartige Kriſe nach ſich zieht.

Muß das ſo ſein Keineswegs. Viele der Preiserhöh
ungen auf dem induſtriellen Markt ſind ſichtbar diktiert von der
rückſichtsloſen Praxis der Kartelle, die jede Beſſerung der Konjunk-

tur zu einer Erhöhung der Profitrate des Unternehmer
tums ausnutzen. Die Bürgerblockregierung oder beſſer ihr Vorläu
fer, das Fachminiſterkabinett des Herrn Luther, hat das erkannt
und daher jenes Kartellgeſetz erlaſſen, das ſich heute als
nahezu unwirkſam erweiſt. Es konnte eine Zeitlang etwas aus
richten, als die Wirtſchaft noch unter dem unmittelbaren Einfluß der
Inflation ſtand. Weil es aber mehr an juriſtiſche Tatbeſtände an
knüpfte und volkswirtſchaftlich keine klare Zielſetzung hatte, konnte
es zwar überſpannten Machtgelüſten einzelner Syndici entgegen
wirken, nicht aber eine chroniſche ſchleichende Feuerung aufhalten
oder gar verhindern.

Die zweite unmittelbare Urſache iſt die deutſche Zollpolitik.
Curtius, der volksparteilige Wirtſchaftsminiſter, mußte kürzlich
ſelbſt zugeben, daß die letzte, jetzt verlängerte Zollvorlage Uner-
wünſchte Folgen gehabt hat. Die erhofften Handelsverträge, die die
Zölle ſenken ſollten, ſind nicht zuſtandegekommen und Deutſchland
bleibt auf einem Zöllniveau ſitzen, das ſich jetzt als Sperreſge
gen die fremde Konkurrenz und als Mittel der
Preishochhaltung erweiſt, ohne den internationalen Waren
austauſch zu beleben, von deſſen Auffriſchung Deutſchland profi
tieren wollte. Daher gerade die Teuerung der Jn duſtriewaren
und daher auch die Teuerung der Konſumgüter. Auf dem Markt.
der Fertigwaren galten Kartelle bis zum Krieg und noch ſpäter als
ſchwach, weil die Konkurrenz der einzelnen Unternehmer miteinan-

der zu groß war. In den Zeiten der Abſatzkriſe hat ſich auch ihre
Schwäche wiederum deutlich erwieſen. Als aber die Hochkon

warten ſie vom Bürgerblock nicht. Aber die Arbeiterſchaft muß er
kennen, daß dieſes Spiel nur dann ein Ende haben kann,
wenn ſich alle Werktätigen zum entſchloſſen em Kampf

ihn ſchwankten ſchon damäls.

junktur wieder begann, hatten die Führer der Wirtſchaft be
reits aus den Erfahrungen der Vergangenheit ihre Folgerungen ge
zogen, und ſie nutzten ihre ökonomiſche vom Reich durch die Zoll
politik geförderte Macht, um planmäßig und fortgeſetzt die Waren
preiſe in die Höhe zu ſchrauben.

Gleichzeitig aber wirkt das Unheil fort, das mit der Neufeſtſet
zung der Lebensmittelzölle und der Erſchwerung des Nahrungs
mittelkonſums herbeigeführt worden iſt. Der Rechtsblock ſetzte ſich
mit der ihm eigenen Herrſchergeſte über alle Einwendungen der
Oppoſition fort. Herr Schiele hatte mit großem Pathos verkündet
die Landwirtſchaft brauche höhere Zölle, weil die Jnduſtriewaren
durch den Zolltarif beſonders begünſtigt worden waren und damit
der Landwirtſchaft ein Ausgleich geboten werden mußte. Heute
zeigt ſich, daß dieſe Beweisführung zuſammengebröchen iſt. Die
Lebensmittelzölle haben die Verteuerung des Nahrungsmittelkon
ſums bewirkt. Gleichzeitig aber ſind die Fabrikatspreiſe in anhal
tendem Steigen. Die werktätige Landwirtſchaft, deren Ver
brauch dem des ſtädtiſchen Arbeiters näher als etwa dem des ſeu
dalen Großgrundbeſitzers iſt, muß die ſteigenden Jnduſtriewaren
preiſe tragen, genau ſo wie die übrigen Verbrauchermaſſen. Sie
ſpürt die Teuerung nicht viel anders als der ſtädtiſche Ar
beiter und Angeſtellte. Man kann eben nicht mit dem Mittel der
Zollſchraube in das Wirtſchaftsgetriebe eingreifen, ohne dem öko
nomiſch Stärkeren neue Machtmittel zu geben, den wirtſchaftlich
Schwächeren weiter ins Elend zu ſtürzen.

Die Teuerung, die wir jetzt erleben, iſt wirtſchaftlich und ſozial
geſehen, eine ſchwere Gefahr. Wenn je, ſo iſt es jetzt Zeit,
mit ent ſchiedenen Maßnahmen einzugreifen Wir er

gegen dieſe verfehlte Wirtſchaftspolitik aufrichten.

Noch mehr Fememordtaten?
Auf Veranlaſſung des zuſtändigen Unterſuchungsrichters wer

den gegenwärtig auf dem Truppenübungsplatz Döbe
ritz, zwiſchen dem Offigzierskaſino und einem Waldgelände, auf
einem etwa 450 qm großen Gebiet, umfangreiche Grabun-
gen vorgenommen. Die Berliner Kriminalpolizei iſt als Exeku
kivorgan des Unterſuchungsrichters an dieſen Grabungen beteiligt.

Die Maßnahmen haben den Sinn, Leichen zu ſuchen, die Feme
morden zum Opfer gefallen ſein ſollen. Geſtändniſſe bereits ver
urteilter Fememörder ließen darauf ſchließen, daß auf dem genann
ten Gelände noch Ermordete verſcharrt ſind. Ein Ergebnis haben
die Grabungen in Döberitz bis am Dienstag nicht gehabt.

Japans Vermittlungs Vorſchläge.
Genf, 3. Auguſt (EF). Die im Verlauf der letzten Vermittlungs

aktionen von der japaniſchen Delegation auf der Seegab
rüſtungskonferenz über das Bauprogramm gemachten Ver
mittlungsvorſchläge haben, wie hier verlautet, innerhalb der ameri
kaniſchen Delegation eine günſtige Aufnahme gefunden.
Aehnliche Nachrichten liegen auch offigiell aus Amerika vor. Vor
läufig geht die amerikaniſche Forderung noch dahin, daß England
auf die in deſſen Bauprogramm vorgeſehenen 5 Kreuzer des Bau
jahres 1927, die bisher noch nicht auf Stapel gelegt worden ſind,
verzichten ſoll.

Die Botſchafterkonferenz gegen die Gemeinde
ſchutzwache.

Paris, 3. Auguſt. (Eig. Funkm Jn hieſigen unterrichteten
Kreiſen verlautet, daß die Botſchafterkonferenz nunmehr doch beab
ſichtigt, gegen die Gründung der Gemeindeſchutzwache in Wien ihr
Veto einzulegen, weil ſie angeblich gegen die Beſtimmungen des
Friedensvertrages von St. Germain verſtößt. Eine in dieſem Sinne
gehaltene Note ſoll der öſterreichiſchen Regierung ſchon in den näch

ſten Tagen zugehen

„Wir bleiben im Reichsbanner, mit oder ohne Marx“.
Von einer bekannten und politiſch ſehr aktivenf

Perſönlichkeit des Zentrums, die gleichzeitig im Reichs
banner in vorderſter Front ſteht, wird uns zu der inzwiſchen etwas
abgeklungenen Reichsbaännerdebatte geſchrieben

„Die Hetze, die die Rechtspreſſe anläßlich des Austrittes des
Reichskanzlers gegen das Reichsbanner treibt, erweiſt ſich als ein

Teil jener Kraft, die das Böſe will und das Guteſchafft.
Ungewollt haben die Gegner den Beweis dafür geliefert, wie ſtark
heute das Reichsbanner iſt. Der Sturm, der das impoſante Ge
bäude dieſer republikaniſchen Organiſationen umſtürzen ſollte, hat
keinen Schaden anrichten können. Jm Gegenteil, ſeine letzte
Auswirkung wird eine Stärkung des Reichsban-
ners bedeuten. Der Reichskanzler iſt zwar aus der Organiſa
tion ausgetreten. Aber iſt es nicht außerordentlich bezeichnend, daß

ihm nicht ein einziger Parteifreund gefolgt iſt?
Freilich die offiziellen Jnſtanzen der Zentrumspartei ſind an

dieſer erfreulichen Entwicklung unſchuldig. Es gibt in ihnen zu
viele Kräfte, denen das Reichsbanner ein Dorn im Auge iſt,
die in ſeiner Wirkſamkeit eine Störung ihrer Bürger
blockpläne ſehen, und deshalb ſeit langem bemüht ſind, einen
möglichſt dicken Trennungsſtrich zwiſchen Reichsbanner und Zen
trum zu ziehen. An Verſuchen, dieſe Trennung herbeizuführen, hat
es nicht gefehlt. Selbſt der geiſtlichen Autorität hat man ſich
dabei eifrig bedient. Die deutſchen Biſchöfe haben zum Beiſpiel
ſchon vor Jahren eine Warnung an die Katholiken vor dem Eintritt
in die rechtsradikalen Kampfverbände erlaſſen. Organiſationen, wie
der Stahlhelm und der Jungdo wurden dabei namentlich genannt,

nicht aber das Reichsbanner. Das verdroß alle, die ſeit
Jahren auf einen Bruch mit dem Reichsbanner hinarbeiten, und be

ſonders der Zentrumsadel wurde nicht müde, auf die Bi
ſchöfe einzuwirken, damit ſie ihre Warnung auch auf das Reichs
banner ausdehnten. Bisher ohne Erfolg. Wohl erreichten ſie im
vorigen Jahre, daß der deutſche Epiſkopat nochmals vor den Kampf
verbänden warnte. Da diesmal kein Verband mit Namen genannt
wurde, folgerten die Reichsbannergegner im Zentrum, dieſe War
nung beziehe ſich auch auf das Reichsbanner. Jnnerhalb der Zen
trumspartei entſtand damals eine lebhafte Diskuſſion
über die Frage, ob die Zentrumsmitglieder weiterhin dem Reichs
banner angehören könnten. Die Gegner drängten nach „klärer
Entſcheidung“ und ſuchten ter Hinweis auf die biſchöfliche Auto
rität einen ſtarken, Druck auf die Zentrumsmitglieder des Reichs
banners auszuüben. Marx und ein kleiner Kreis um

Aber die entſchloſſene
Haltung der Mehrzahl der Reichsbannermitglieder führte die Ent
ſcheidung herbei. Auf, der Exfurter Sitzung des Reichsparteiaus-
ſchuſſes, die urſprünglich zu dem Zwecke einberufen worden war,
die Operation zwiſchen Zentrum und Reichsbanner herbeizuführen,
wurde ſchließlich eine Reſolution angenommen, die den Bruch ver
hütete.

Das war nicht das Verdienſt der Zentrumsleitung. Sie hätte
eine Trennung gar zu gern geſehen. Aber ſie mußte mit der
Oppoſition der Zentrumsmitglieder rechnen und wagte deshalb den
Konflikt nicht. Es iſt ganz klar, daß die übergrofße Mehrheit der
Zentrumskameraden einer Parole zum Austritt nicht
gefolgt wäre. Aber was damals nicht gelang, ſollte jetzt endlich
Wirklichkeit werden. Schon lange ärgerte es die reaktionären
Kreiſe im Zentrum, daß Marx noch immer dem Reichsbanner ange
hörte. Marx ſelbſt fühlte ſich wohl durch die Wahlhilfe, die ihm
das Reichsbanner bei der Präſidentenwahl geliehen hatte, ein we
nig verpflichtet. Daßz er bis zuletzt wenigſtens noch innerlich zu
ihm ſtand, kann man leider nicht behaupten. Er hat zwar erklärt,
daß ihm der Austritt aus dem Reichsbanner ſehr ſchwer gefallen
ſei. Aber lag denn in Wirklichkeit ein ungusweichlicher
Zwang zum Austritt vor? Was war denn großes geſchehen Der
Aufruf Hörſings ſprach zwar von einer Hilfloſigkeit der öſterrei
chiſchen Regierung. Aber es war kaum zu befürchten, daß es we
gen dieſer Wendung zum Kriege mit Oeſterreich gekommen wäre.
Freilich runzelte man in Wien die Stirne, aber ſind denn aus den
Kreiſen um Seipel bisher nur Liebeserklärungen
nach Berlin gedrungen und weiß man gar nicht, was ſich
Herr Mataja ſchon alles an Freundlichkeiten für die deutſche re
publikaniſche Reichsregierung geleiſtet hat? Die Reichsregierung
hat offiziell ihr Bedauern ausgeſprochen. Konnke das nicht auch
für den Herrn Reichskanzler genügen? In weiteſten Kreifen der
Zenktrumspartei iſt man dieſer Meinung und von Mund zu Mund

geht gerade keine ſchmeichelhafte Kritik an dem Ver
halten des Herrn Parkeivorſitzenden. Aus Parteidiſziplin und par-
teigenöſſiſcher Verbundenheit wird zwar der Austritt Marx offiziell
verteidigt. Aber das man Herrn Marvx völlig allein gelaſſen hat,
daß ſelbſt ſein Miniſterkollege Köhler ſich weigert, ſeinem Bei
ſpiel zu folgen, daß Joos und Ulitzka gar nicht an Aus
tritt denken, daß ſich die Reichsbannerkonferenzen der Zen
trumsmitglieder in Berlin und Düſſeldorf entſchieden für ein
Verbleiben im Reichsbanner ausgeſprochen haben, ſind eigent
lich Zeichen, die auch Herr Marx richtig deuten könnte.

Dieſe Schlußfolgerung aus dem Zwiſchenfall Hörſing-Marx
liegt klar auf der Hand. die Zenkrumsmitglieder werden dem
Reichsbanner die Treue wahren und durch keinerlei Winkelzüge ſich
den Glauben an die Notwendigkeit einer ſtarken republikaniſchen
Hrganiſation rauben laſſen. Die Rechnung der Herren von rechts
und ihrer ſtillen Verbündeten im Zentrum iſt zwar ſehr einfach.
Sie meinen, wenn erſt das Zentrum aus dem Reichsbanner aus
geſchieden iſt, werden die Demokraten bald folgen und dann ſcheint
es ihnen leicht, das Reichsbanner und ſeine machtvollen Kund
gebungen als ſozialdemokratiſche Mache“ beiſeite ſchieben zu kön
nen. Dieſer ſaubere Plan wird nicht gelingen. Wir bleiben, was
wir waren, treue Mitglieder des Reichsbanners, mit oder ohne
Mar und wenn es ſein muß, auch gegen ihn



d

Jnternationaler Gewerkſchafts
Kongreß.

Der Bericht der Jnternativnale.
Paris, 2. Auguſt.

Die Dienstagſitzung des Jnternationalen Gewerkſchaftskon
greſſes gilt ausſchließlich der Debatte über den von Saſſenbach
vorgelegten Bericht über die Tätigkeit der Jnternationale in den
letzten drei Jahren. Der Berichterſtatter ſtellte feſt, daß die Lage
der Internationale gut ſei, wenn auch die Mitgliedzahlen von
16 730 000 im Jahre 1925 auf 13 500 000 Mitglieder im Jahre 1926
zurückgingen. Aber darin dürfe man keine beunruhigenden Symp
tome ſehen, denn inzwiſchen ſeien wieder vier neue Länder der In
ternationale beigekreken? der Gewerkſchaftsbund Argentiniens mit
über 82 000 Mitgliedern, derjenige Litauens mit 18 000, Memels mit
14 000 und derjenige Südafrikas mit über 60 000 farbigen Mitglie
dern. Aus dieſer Tatſache ergibt ſich auch, daß der am Montag von
Purcell geäußerte Vorwurf, die Gewerkſchafts internationale habe
ihre Tätigkeit zu ſehr auf Europa beſchränkt, nicht ſtichhaltig
ſei. Jn dieſem Zuſammenhang kam Saſſenbach auf die Beziehun-
gen der Jnkernationale zu Rußland zu ſprechen und ſtellte feſt,
daß die Jnternationale ſtets den Wunſch gehabt habe, die kom
muniſtiſchen Moskauer Gewerkſchaften in ihren Schoß aufzuneh-
men, aber unter den üblichen, auch den anderen Gewerk-
ſchaftszentralen auferlegten Bedingungen. Uebrigens ſeien alle in
dieſer Richtung unternommenen und in einem umfangreichen Brief
wechſel niedergelegten Verſuche erfolglos verlaufen. Der Be
richt unterſtreicht ſchließlich die Aktion der Gewerkſchaftsinternatio
nale zugunſten der engliſchen Grubenarbeiter, der ſtreikenden Textil-
arbeiter in Bombay, der Ausgeſperten in Dänemark uſw.

Jn der Dis kuſſion ergriff zuerſt der ſpaniſche Delegierte
Caballero das Wort. Es kommt ſofort zu einem Zwiſchen-
fall, als der Redner dem Sekretär Browan deſſen Miſſion in
Mexiko im Auguſt 1926 vorwirft, wo er ſich mit einer ruſſiſchen
Delegativn getroffen habe. Brown wie Purcell hätten zweifellos
eine Schwäche für den Kommunismus. Mehrere Red
ner greifen hier in die Debatte ein. Die zum Teil ſcharf perſönlich
werdende Diskuſſion wird durch Graßmann- Deutſchland ge
ſchloſſen. Er gibt ſeinem Bedauern über gewiſſe Sätze der am
Montag von Purcell gehaltenen Rede Ausdruck und bezeichnet den
Teil dieſer Rede über dieZuſammenarbeit mit der Moskauer Jnter-
nationale als „wahre Beleidigung der Gewerkſchafts-Jnternatio
nale“. Der holländiſche Delegierte Steenhuis kritiſiert die
Ausführungern von Purcell im weiteren Verlauf der Diskuſſion
ebenfalls.

Jn der Nachmittagsſitzung kommt es zu längeren Aus-
einanderſetzungen zwiſchen Brown und Oudegeeſt wegen einesBrie
fes, den Oudegeeſt von 2 Jahren an Jouhaux und Mertens geſchrie
ben haben ſoll. Jn dem Brief angeblich von Machinationen
gegen Brown und von der Unmöglichkeit die Rede, die Einigkeit
mit der Roten Gewerkſchafts internationale in Moskau herzuſtellen.
Stearly, der Generalſekretär der engliſchen Trade Unions, wie
derholt die Vorwürfe gegen das Büro. Er betont, daß von engli
ſcher Seite die Beſtrebungen zur Verſtändigung mit der Moskauer
Zentrale von keinerlei Hintergedanken begleitet geweſen ſeien und
die Leitung des internationalen Gewerkſchaftskongreſſes kein Recht
habe, den Engländern Abſichten zu unterſtellen, die ſie nicht hätten.
Stearly kommt ſchließlich auch auf den engliſchen Generalſtreik zu
ſprechen. Er dankt dem Jnternationglen Gewerkſchaftsbund und der
Gewerkſchafts internationale für die zahlreichen Beweiſe der morali
ſchen Solidarität.

HOudegeeſt erwidert kurz, man habe die Ueberſetzung eines
Briefes vorgeleſen, deſſen holländiſchen Text er haben möchte, um
feſtzuſtellen, ob er wirklich Dinge in dem hier angeſchnittenen Sinne
geäußert habe.

Jn der Mittwochſitzung wurde er, Oudegeeſt dann, nachdem der
Vorſtand ſelbſt Stellung dazu genommen habe, ſich ausführlich über
die von Brown und Stearly gemachten Erklärungen ausſprechen.
Eins könne er jedoch ſofort ſagen: Daß er etwa prinzipieller Geg
ner der Einigkeit der Arbeiterklaſſe ſei, auch wenn er überzeugt
wäre, daß die Moskauer Zentrale dieſe Einigkeit ehrlich anſtrebte,
ſei wohl für jeden vernünftigen Menſchen erkennbar. Der Zwi
ſchenfall hatte unter den Delegierten ſtarke Aufregung hervorge-

rufen.

Internationale Preſſekonferenz-
Vom 24. bis 28. Auguſt wird in Genf auf Veranlaſſung des

Völkerbundsrats eine Internationale Preſſekonfe-
renz“ tagen. Jhre Einberufung iſt im weſentlichen Maße zurück
zuführen auf die Jnitiative des gegenwärtigen belgiſchen Außen
miniſters Vandervelde. Sie hat den Sinn, über die verſchie
denſten Fragen des Preſſerechts und derPreſſetechnik eine inter
nationale Verſtändigung herbeizuführen. Die Konferenz
hat eine ganze Reihe von Vorläufern, von denen ſie ſich dadurch
unterſcheidet, daß ſie nicht vorbereitenden Charakter trägt, ſon
dern gewiſſermaßen vom Standpunkt der Sachverſtändigen aus jetzt
über die einzelnen Tagesordnungspunkte eine en dgültige Ent
ſcheidung herbeiführen ſoll. Der Völkerbundsrat dürfte ſich die
ſer Entſcheidung anſchließen, ſodaß das praktiſche Ergebnis
der Ende Auguſt beginnenden Genfer Preſſetagung von außer
ordentlicher Bedeutung für die geſamte Preſſe der Welt werden
dürfte.

Die Tagesordnung umfaßt eine ganze Reihe von Problemen.
Als erſter Punkt ſoll die Frage der Verbeſſerung und Verbilligung
der journaliſtiſchen Nachrichtenübermiktlung im internationalen Ver
kehr erörtert werden. Außerdem ſteht das Problem der Erleichte
rung in der Ausübung der Berufspflichten der Journaliſten im
Ausland zur Debatte. Insbeſondere zu dieſer Frage ſind eine ganze
Reihe von praktiſchen Vorſchlägen gemacht, die ſich auf einen Ver
zicht der Viſa, auf Paßerleichterungen, den Verzicht einer Doppel
beſteuerung der Journaliſten im Ausland und ähmliche Vergünſti
gungen beziehen. Ferner ſoll die Gleichſtellung der ausländiſchen
Journaliſten mit den einheimiſchen hinſichtlich der bei der Nach
richtenübermittlung jeder Art gewährten Vergünſtigungen behan
delt werden. Schließlich ſteht das wichtige Problem des Urheber-
rechtsſchutz für Nachrichten und zwar insbeſondere für drahtloſe
Nachrichten auf der Tagesordnung der Konferenz

Die Preſſeabteilung des Völkerbundes hat zur
Vorbereitung der Konferenz gute und der Anerkennung werte Ar
beit geleiſtet. Jn umfangreichem Aktenmaterial hat ſie die Stellung
nahme der einzelnen Regierungen bzw. Organiſationen zu den ver
ſchiedenen Punkten der Tagesordnung in überſichtlicher Form zu
fammengeſtellt und den Teilnehmern an der Konferenz zur Verfü-
gung geſtellt. Die vom Völkerbund aus Deutſchland zur Teilnahme
beſtimmten deutſchen Verleger und Journaliſten haben ſich bereits
mit dieſem Material in einer gemeinſamen Konferenz
befaßt. Jhr bisheriges Ergebnis läßt erwarten, daß auf der kom
menden Tagung von deutſcher Seite ein einheitlicher Standpunkt

in allen Fragen vertreten wird. Kleine Differenzpunkte, die be
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züglich des einen oder des anderen Problems noch beſtehen, wer
den wahrſcheinlich bis zum Beginn der Genfer Konferenz behoben.

Erſcheinen dürften auf der Konferenz Vertreter aus faſt allen
Ländern der Welt. Auch die Amerikaner und Ruſſen wer
den ſich nach den bisherigen Verlautbarungen beteiligen, und zwar
nicht nur auf die Einladung, ſondern auch auf Koſten des
Völkerbundes. Die internationale ſozialiſtiſche Preſſe
iſt leider nicht in einem ihrer politiſchen und wirtſchaftlichen Stärke
angepaßten Verhältnis vertreten. Abgeſehen von einzelnen zur
Sozialdemokratie zählenden Preſſechefs, die als nichtbeamtete Per
ſönlichkeiten nach Genf gehen und dort natürlich nur im Sinne
ihrer Regierungen auftreten dürfen, iſt von der ſozialiſtiſchen Preſſe
überhaupt nur der Leiter des „Soz. Preſſedienſt“-Berlin eingela
den.

Organiſations Pläne der Reichs
wehr

zur Wiederherſtellung der alten Wehrmacht
Paris, 3. Auguſt. (Eig. Funkm.). Die Pariſer Preſſe gibt in

großer Aufmachung mehrere Auszüge aus dem Artikel einer radi
kalpazifiſtiſchen deutſchen Wochenſchrift wieder, in dem auf Grund
des Berichts zweier Offiziere der Reichswehr angebliche Organiſa
kionspläne höherer militäriſcher Stellen zwecks Herſtellung der alten
deutſchen Wehrmacht dargelegt werden. Den Blättern der Rechten
iſt die Veröffentlichung ein willkommener Anlaß, Deutſchland wieder
anzugreifen und „die deutſche Gefahr“ in ſchwärzeſten Farben an
die Wand zu malen. „Die Zeiten ändern ſich, aber die deutſche
Mentalität bleibt dieſelbe“, ſchreibt das Journal, während der Fi-
garo der Anſicht iſt, daß nie der Geiſt von Locarno ſchlimmer mit
Füßen getreten ſei. Man werde natürlich wieder behaupten, das
alles iſt das Werk einer Minderheit. Das ſei möglich, aber die Er
fahrung habe gezeigt, daß die demokratiſchen deutſchen Elemente
ohne wirkſame Macht ſeien und die Nationaliſten nach wie vor
Deutſchland beherrſchten. „Deutſchland will die beſte Armee Eu-
ropas“, betitelt der Avenue ſeinen Artikel, der zu dem Schluß
kommt, daß jetzt auch die blindeſten Franzoſen einſehen müßten,
was für eine Ueberraſchung die Reichsregierung der Welt vorbe-
reite. Die Veröffentlichung ſei jedenfalls die beſte Warnung für die
Vertreter Frankreichs auf der Völkerbundstagung nächſten Monats.
Trotz aller Bemühungen einer möglichſt ſachlichen Beurteilung ſieht
auch die linksſtehende Colontai in den angeblichen Vorbereitungen
der Reichswehrleitung eine Bedrohung des Friedens. Gefährlich
ſei vor allem, daß man den Forderungen der deutſchen militariſti
ſchen Kreiſe nicht entgegengetreten ſei. Der Friedensvertrag von
Verſailles habe ausdrücklich beſtimmt, daß auf die deutſche Ab
rüſtung die allgemeine Abrüſtung folgen ſolle. Er habe aber nur
Deutſchland abgerüſtet. Es könne daher das Argument ſeiner
Sicherheit in die Debatte werfen, um von ſeinen Nachbarn ebenfalls
nun Abrüſtung oder Wiederherſtellung ſeiner eigenen Wehrmacht
zu verlangen. Wenn der Völkerbund in dieſer Frage ohnmächtig
ſei, ſei die Wiederherſtellung der alten deutſchen Wehrmacht nur
eine Frage von Jahren. Es handelt ſich bei den Ausführungen
der radikalpazifiſtiſchen Wochenſchrift um die Wiedergabe
eines Protokolls einer im Klubverbandshaus
Berlin angeblich unter Beteiligung eines aktiven Reichswehr
offiziers und etwa 30 Offizieren der alten Armee, wie einem Stabs-
major a. D. von Stephant und Rittmeiſter a. D. Freiherrn von
Helmendingen, Luftſchutzoffizier der 3. Diviſion, ſtattgefundenen
Verſammlung In dem Protokoll wird von Plänen geſpro
ſchen die Heeresmacht dadurch zu vervierfächen, daß die Zeit nur

auf drei Jahre feſtgeſetzt wird und die übrigen Jahre
als Reſervedienſtzeit gelten ſollen, um ſo ein Heer von
460 000 Mann aufzuſtellen, das als das beſtausgebildete und
leiſtungsfähigſte Europas gelten könnte.

Dieſe Angaben haben bereits in einem Teil der deutſchen Preſſe
ihren Niederſchlag gefunden, ohne daß ſie bisher offiziell von den
zuſtändigen Reichswehrſtellen in Berlin dementiert worden ſind.
Aber ſelbſt, wenn ſie in allen Einzelheiten zutreffen ſollten, hat
insbeſondere die franzöſiſche Rechtspreſſe kein Recht, die Ausführun
gen der radikalpazifiſtiſchen Wochenſchrift zum Anlaß einer neuen
Hetze gegen das im Grunde friedlich geſinnte deutſche Volk zu
nehmen.

60000 Wohnungen für Berlin.
Ein amerikaniſcher Plan

Berliner Blätter meldeten in ſenſationeller Aufmachung, daß
eine amerikaniſche Firma, dieViſta Building Corporation
in Neuyork, ſich bereit erklärt habe, in Berlin 60000 Woh-
nungen zu bauen. Wie wir dazu aus dem Reichsarbeitsminiſte-
rium erfahren, handelt es ſich noch nicht um ein wirkliches Ange
bot, ſondern nur um die telegraphiſche Mitteilung, daß man even
tuell bereit ſei, ein Angebot zu machen. Aus den bisherigen Mit
teilungen iſt nicht zu erſehen, wie die amerikaniſche Firma die not
wendige Summe, die auf etwa 150 Millionen Dollar geſchätzt wird,
in Amerika unterbringen will. Auch iſt die Frage der zweiten Hy
pothek, die in Deutſchland aufgebracht werden ſoll, noch völlig offen.

Wir haben es alſo zunächſt nur mit einer loſen Fühlungnahme zu
tun. Von ihr bis zu einem wirklichen Prozekt iſt noch ein weiter
Weg.

„Konrad HaeniſchSchule“,
Frankfurt a. M., 2. Auguſt. Am Dienstag vormittag wurde in

Anweſenheit der Witwe und des Sohnes des verſtorbenen Staats
miniſters a. D. Konrad Haeniſch und zahlreicher Vertreter
der Staats und ſtädtiſchen Behörden die neuerbaute Konrad
Haeniſch-Schule“ eingeweiht. Jn allen Anſprachen wurden
die großen Verdienſt Konrad Haeniſch's um das preußiſche Schul
weſen hervorgehoben. Ein Vertreter des Lehrervereins feierte Hae
niſch als den Befreier der preußiſchen Lehrerſchaft,
der für die ſoziale und politiſche Stellung dieſes Berufsſtandes
Großes geleiſtet habe.

Die neue Schule iſt nach den künſtleriſchen Entwürfen des Frank
furter Stadtbaumeiſters Profeſſor Elſäfſer im modernen
Stile gebaut. Sie iſt Muſterſchule und mit allen neuzeitlichen Ein
richtungen verſehen. Die Baukoſten betrugen 1,9 Millionen Mark.
Die neue Schule dürfte in künſtleriſcher und zweckmäßiger Bezie
hung eine der ſchönſten Volksſchulen Deutſchlands
ſein.

Die bayriſchen Lehrer gegen das Reichsſchulgeſetz.
München, 2. Auguſt. Der bayeriſche Lehrerverein

hält zurzeit in der niederbayeriſchen Kreishauptſtadt Landeshut
ſeine 24. Hauptverſammlung ab, mit der gleichzeitig die 5. Haupt
verſammlung der bayeriſchen Junglehrer verbunden iſt. Die Jung
lehrer proteſtieren entſchieden gegen den neuen Reichs
ſchulgeſetzentwurf in ſeiner heutigen Form. Er ſtelle nicht
nur eine Verfaſſungsverletzung dar, ſondern ſei auch als eine
ſchlimme Sackgaſſe für die Fortentwicklung des deutſchen
Geiſtes und Kulturlebens zu beträchten.

Chorzow.
Der Ständige Jnternationale Gerichtshof imHaag hat vor wenigen Tagen zum dritten Mal in der Frage des

Stickſtoffwerkes Chorzow in PolniſchOberſchleſien ein Urteil ge
fällt, und zum dritten Mal iſt dieſes Urteil dem Jnhalt nach
zum Teil auch in der Form eine überaus ſchwere Abfuhr für
Polen Es handelt ſich im Grunde ſtets um den gleichen Konflikt.
Die polniſche Regierung hatte das im Krieg erbaute Stickſtoffwerk
nach der Uebernahme des Polen zügeſprochenen Teils Oberſchleſiens
entſchädigungslos enteignet, da ſie es als Beſitz des deutſchen Rei
ches anſah. Dieſe Konfiskation wurde von der Reichsregierung
im Einverſtändnis mit den tatſächlichen Beſitzern des Werkes, den
Bayeriſchen Stickſtoffwerken, vor dem Haager Gerichtshof angefoch
ten. Die polniſche Regierung beſtritt die Zuſtändigkekit des Haa
ger Gerichts. Jn dem erſten Chorzow- Prozeß im Sommer 1925
bejahte das Gericht aber ſeine Zuſtändigkeit entgegen dem polni
ſchen Proteſt.

Jm Frühjahr 1926 wurde dann vor dem Gericht im Haag der
eigentliche Chorzow Prozeß entſchieden und durch das Urteil vom
Mai 1926 entſprechend der deutſchen Klage die Unrechtmäßigkeit
der Konfiskation feſtgeſtellt. Das war der zweite ChorzowPro
zeß. Nun traten die deutſche und die polniſche Regierung wegen
der Folgen dieſes Urteils in direkte Verhandlungen. Von
deutſcher Seite wurde zunächſt die Forderung auf Rückgabe des
Werkes geſtellt. Aber wandte man ſich bald einer reglen Lö-
ſung zu und zwar der von Polen zu zahlenden Entſchädigung.

Man kam in langen und mühſamen Verhandlungen alle
deutſch polniſchen Verhandlungen ſind lang und mühſam einer
Einigung ziemlich nahe. Man hätte ſich auch wohl ſchließlich über
den Betrag ſelbſt geeinigt. Aber die Polen ſuchten die Zahlung
ſelbſt durch Klauſeln, Gegenrechnungen auf ganz anderen Gebieten
und dergleichen zu umgehen, ſodaß man ſchließlich die Verhandlun
gen ergebnislos abbrach. Nun klagte die Reichsregierung eine
Entſchädigung von 96 Millionen Goldmark vor dem Häager Ge
richt ein. Wieder erhob Polen den Einwand der Unzuſtändigkeit.
In dem hierüber geführten dritten Chorzowprozeß hat Polen wie
derum Unrecht bekommen.

Man muß aber nun mit einem vierten Chorzowpro
z e ß um die Höhe der von Polen zu zahlenden Entſchädigung rech
nen. Polen täte gut daran, dieſer ſicheren vierten Nieder-
lage durch eine direkte Verſtändigung mit der Reichsregierung
auszuweichen. Die ängſtliche Rückſichtnahme auf das Geſchrei der
polniſchen Weſtarpe hat ihm bisher nur Schaden und Nie-
derlagen eingebracht.

Coolidge Kandidiert nicht wieder.
Berlin, 3. Auguſt. (Eig. Funkm.). Am Dienstag, dem Tage det

vierjährigen Wiederkehr ſeines Amtsantritts, erklärte der amerika-
niſche Staatspräſident Coolidge, wie aus Newyork gemeldet
wird, daß er zu den Neuwahlen für die Präſident
ſchaft im Jahre 1928 nicht mehr kandidieren werde.
Dieſe Verzichtleiſtung erfolgte in 10 Worten und rief, da ſie völlig
unerwartet kam, große Senſation hervor. Angeblich war man ſelbſt
in der Umgebung des. Präſidenten von deſſen innerer Entſcheidung
über ſeine Stellungnahme zu den kommenden Wahlen nicht unter
richtet. Es iſt zweifellos, daß der Verzicht Coolidge nicht aus pri
vaten perſönlichen Grüſiden, ſondern unter dem Eindruck der fort
geſetzten politiſchen Mißerfolge ſeiner Regierung in den letzten Mo

naten vrfelgte e e e
Die polniſch ruſſiſchen Beziehungen

Warſchau, 3. Auguſt. (EF). Ein am Dienstag abend hier aus
gegebenes offizielles Kommunique des Auswärtigen Amtes betont,
daß der pol niſche Geſandte in Moskau in den letzten 10
Tagen 3 Konferenzen mit Tſchitſcherin hatte, in denen alleSſSch wie
rigkeiten wegen der Ermordung des ruſſiſchen Geſandten in
Warſchau aus dem Wege geräumt worden ſeien. Das Kommunique
teilt ferner mit, daß der polniſche Geſandte in Moskau, der ſich
zur Zeit in Polen aufhält, nach ſeiner Rückkehr nach Rußland die
Verhandlungen über einen Sicherheitsvertrag mit VTſchit
ſcherin fortſetzen und im Anſchluß daran über einen Handels
vertrag verhandeln werde.

836 Arbeiter von der Tſcheka verhaftet
Riga, 2. Auguſt. Auf einer kommuniſtiſchen Betriebsverſamm

lung in Moskau, an der auch ein Mitglied des Zentralkomitees teil
nahm, richtete ein Arbeiter an das Präſidium die Anfrage, was die
ſeit längerer Zeit von der ruſſiſchen Tſcheka verhafteten 836
Arbeiter ſich haben zuſchulden kommen laſſen. Dieſe Arbeiter
ſeien bisher nicht einmal in den Anklagezuſtand verſetzt worden.
Der Vorſitzende der Verſammlung verwies den Frageſteller an die
Tſcheka, die ihm die notwendige Aufklärung ertei-
len würde. Aus Proteſt gegen dieſe Erklärung, die den Frage
ſteller praktiſch ebenfalls der Tſcheka ausgeliefert hätte, verließ ein
großer Teil der Verſammlungsteilnehmer den Saal.

Was es noch gibt.
In dem durch ſeine Befreiungshalle ebenſo berühmten, wie ſonſt

ſtreng katholiſchen bayeriſchen Donauſtädtchen Kel heim exiſtiert
ein Lokalblättchen, ſtraff Bayeriſche Volkspartei natürlich. Dort
las man kürzlich im Jnſeratenteil folgendes:

„Gewerkſchaftliches: Wenn Katholiken trotz erfolgter Aufklä
rung und obwohl ihnen Eintritt in eine andere Organiſation mög
lich, dennoch als Mitglieder in den freien Gewerkſchaften verbleiben,

ſo ſind ſie zu dem Sakramentenempfang nicht mehr
zuzulaſſen. Dieſe Grundſätze wurden aufgeſtellt von den
deutſchen Biſchöfen auf der Fuldaer Konferenz im Auguſt 1923.
Ehriſtliche Gewerkſchaft.“

Der wachſende Zulauf zu den Freien Gewerkſchaften muß den
Leuten doch ordentlich auf die Nerven gehen, wenn ſie ſchon zu
ſolchen Mitteln greifen müſſen.

Schweres Unwetter über Baden.
Karlsruhe, 3. Auguſt (EF). Auch am Dienstag wieder wurde

ein Teil von Baden von ſchweren Unwettern heimgeſucht. In einer
ganzen Reihe von Orten wurden ſchwere Hagelſchäden angerichtet.

Durch Blitzſchläge entſtanden verſchiedene Brände. Ein beſonders
ſchweres Unwetter ging über die Stadt Pfullendorf zwiſchen Donau
und Bodenſee nieder, wo erſt kürzlich durch Hagelſchlag 80 Proz. der
Ernte vernichtet wurden und am Dienstag ein neues Hagelwetter
wieder Schaden anrichtete. Der Blitz ſchlug in ein Haus ein, das
mit einem Nachbargebäude zuſammen völlig eingeäſchert wurde. Nur

das Vieh konnte gerettet werden. Der Wolkenbruch verurſachte in
der Unterſtadt große Verheerungen und überſchwemmte die zu
ebener Erde gelegenen Wohnungen völlig, die in müheſeliger Motor
pumpenarbeit wieder trocken gelegt werden konnken. Der Schaden

iſt nicht zu überfehen.
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nach Berlin gekommen.

5. ReichsKleingä irtnertag.
Frankfurt a. M., 1. Auguſt.Am Sonnabend wurde im Geſellſchaftshaus des Palmengartens

der 5. Reichskleingartentag eröffnet.
ten Vertreter der Reichs und Landesbehörden, der Parlamente und
verſchiedener deutſcher Großſtädte bei.
Holland, Luxemburg, Schweden und Polen waren Begrüßungs
ſchreiben eingelaufen.
grüßte die Tagung im Namen des Magiſtrats und der Stadt Fränk

furt a. M. Er erkannte dabei insbeſondere die Bedeutung der
Kleingartenbaubewegung für die ſtädtebauliche und kulturelle Ent
wicklung der Großſtadt an. Man müſſe den Städten aber auch die
Freiheit geben, ſich ſo zu entfalten, daß ſie die Kräfte der Selbſt
heilung von den Mißſtänden des engen Zuſammenwohnens zur
vollen Entfaltung bringen könnten. Die Arbeit bleiht jedoch nur
von geringem Erfolg begleitet, wenn nicht ein Bodenrecht ge
ſchaffen würde, das den Städten die Möglichkeit gebe, Grund und
Boden zu einem erſchwinglichen Preiſe in die Gewalt der Gemeinde
überzuführen.

Den Geſchäftsbericht, aus dem die günſtige Entwicklung
der Kleingartenbaubewegung hervorging, erſtattete der
1. Vorſitzende des Verbandes, Rektor Förſter, Frankfurt a. M.
Ueber „Kleingartenbau und Volksgeſundheit“ ſprachen Oberregie
rungsrat Dr. Mal l witz und Geh. Oberregierungsrat Dr. Pauly,
Berlin. Dr. Mallwitz ſprach in erſter Linie über die Bedeutung
des Sports und der Freiluftbewegung im Zuſammenhang mit dem
Kleingartenbau. Wenn auch das Reichsrahmengeſetz für Kleingar-
tenbau und Kinderſpielplätze nicht geſchaffen worden ſei, ſo hätten
doch die Gemeinden Einrichtungen geſchaffen, die das Geſetz faſt
entbehrlich machen würden. Regierungsrat Dr. Pauly behan
delte den Kleingartenbau vom Standpunkt des Verwaltungsbeam
ten aus. Er forderte ausreichende Bereitſtellung von Kleingarten
bauflächen und plädierte für Heimſtättengartenbetriebe, da nur ſie
geſetzliche Sicherung böten. Auch die Klein- und Mittelſtädte
müßten für den Kleingartenbau ausreichende Flächen bereitſtellen.

Am Sonnabend abend fand im Saale des Palmengartens ein
Feſtabend ſtatt, in deſſen Verlauf u. a. der bekannte Volkswirt
ſchaftler Adolf Damaſchke über „Kleingartenbau und Boden-
reform“ ſprach. Jm Zeitalter der Techniſterung und Rationaliſie
rung habe der Menſch das Bedürfnis nach ſeeliſcher Ausgleichung.
Je mehr der Menſch unter dem Diktat der Maſchine ſtehe, deſto
mehr habe er den Drang nach Bewegung in Licht und Luft. Der
Kleingartenbau ſei deshalb aus hygieniſchen Gründen eine Kultur-
tat erſten Ranges. Der Kleingärtner aber wolle geſichertes Land
haben und nicht alle fünf Minuten von ſeinem Gärtchen vertrieben
ſein Deshalb ſei ein Bodenreformgeſetz unumgänglich
notwendig. Die Rede Damaſchkes wurde mit großem Beifall auf
genommen.Der zweite Verhandlungstag des 5. Reichskleingärtnertages am

Sonntag, den 31. Juli wurde mit einem Referat des Schuldirektors
Friützſche, Leipzig, über „Kleingartenbau und Jugendpflege“ er
öffnet. Direktor Fritzſche forderte in allen Kleingartengebieten
Spielplätze, um auch den Kindern genügend Erholungsmöglichkei
ten zu bieten. Wenn das auch bei den bereits beſtehenden Anlagen
nicht mehr durchzuführen ſei, ſo müſſe doch bei Neuanlagen auf die
Schaffung von geeigneten Kinderſpielplätzen Wert gelegt werden.
Wanderungen und Kinderhorte müßten die Jugendpflegearbeit im
Kleingarten ergänzen. Die finanziellen Mittel hierzu ſeien mit
unter ſehr ſchwer zu beſchaffen, aber wo ein Wille ſei, finde ſich
auch ein Weg, um dieſe Külturforderung zu erfüllen.

Dem Ehrenvorſihenden des Verbandes Geheimrat Biekefeld,
Lübeck, wurde vom Geh. Regierungsrat Dr. Pauly im Auftrage des

preußiſchen Miniſters für Volkswohlfahrt die goldene Staagts-
medaille für hervorragende Verdlenſte auf dem Gebiete des
Kleingartenbaues überreicht.Am Nachmittag beſchäftigte ſich eine geſchloſſene Vertreterver

ſammlung mit Statutenänderungen, Anträgen und Vorſtandgswahl.

Kleine Chronik.
Ehedrama in Berlin. In der Nacht zum Dienstag tötete in der

Zionskirchſtraße in Berlin der Friſeur Walter Dittmar ſeine
82jährige Ehefrau Anna geborene Zierburg, indem er ihr mit
einem Raſiermeſſer die Kehle durchſchnitt. Die Frau, die aus
Blumhof bei Stockach in Baden ſtammt, erſt vor einem Jahr

Nach dem Tode ihrer Mutter hatte ſie in
der Heimat den väterlichen Beſitz, eine Gaſtwirtſchaft, verkauft und
war Dittmar, den ſie kennengelernt hatte, nach Berlin gefolgt. Mit
ihrem Gelde eröffnete er ein Friſeurgeſchäft für Damen und Her
ren, das ſehr gut ging. Die Ehe geſtaltete ſich jedoch von Anfang
en ſehr unglücklich, da der Mann es mit der ehelichen Treue nicht

Cuk atte in alen Apotheken Peogerien und Kokormtugemn erbäitüch. Literatur durch die Fabrik:

W l hell m m iller, Mahrüngemittel Werke Hannover, es Hersteller der Srotella-Darm-Diät nach Prof. Dr Gewecke-

Der Tagung wohn

Aus Frankreich, Belgien

Oberbürgermeiſter Dr. Landmann be

Nadio T ggeblatt
Eigene Funkdienst)

Vier Tote bei einem Flugzeugabſturz.

Berlin, 3. Auguſt. (Eig. Funkm.).
ſtürzte ein franzöſiſches Verkehrsflugzeug aus bisher unbekannter
Urſache ab. Als es die Erde berührte, entſtand plötzlich Feuer,
durch das der Pilot und drei Paſſagiere ums Leben kamen. Die
Opfer des Unglücks waren vollſtändig verkohlt, ſo daß ſie bisher
nicht identifiziert werden konnten.

Schraubenbruch des „Columbus“.
Berlin, 3. Auguſt. (Eig. Funkm.). Der Norddeutſche Lloyd

teilt mit, daß der Doppelſchraubendampfer „Columbus“ auf der
Fahrt nach Newyork 11 000 Seemeilen weſtlich von der amerika
niſchen Küſte Havarie durch Bruch der Steuerbordwelle und Ver
luſt der Steuerbordſchraube erlitten hat. Der Dampfer ſetzt mit
einer Schraube die Reiſe im verlangſamten Tempo fort.

Berlins Fremdenverkehr.

Berlin, 3. Auguſt. (Eig. Funkm.). Der Berliner Fremdenver-
kehr, der ſich nach Mitteilungen des ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Amtes
für das erſte Halbjahr 1927 auf rund 831 000 in Hotels, Penſionen
und Fremdenheimen abgeſtiegene Reiſende beziffert, hat, verglichen

ſehr genau nahm. Darüber kam es häufig zu Streitigkeiten und
auch zu Miß handlungen der Frau. Am Montag abend fand wie
der eine heftige eheliche Auseinanderſetzung ſtatt, weil eine der An
geſtellten mit der Begründung gekündigt hatte, daß der Mann ſie
ſtändig mit Anträgen verfolge. Jm Laufe des Streites kam es dann
in der Nacht zu der Bluttat. Als der Lehrling am Morgen erſchien,
war das Geſchäft und die Wohnung verſchloſſen. Die herbeigerufene
Polizei fand die Frau tot auf dem Bett liegen. Dittmar ſelbſt iſt
unter Mitnahme alles Geldes geflüchtet.

Raubmord-Prozeß. Vor dem Schwurgericht München be
gann am Dienstag unter rieſigem Andrang des Publikums der
Prozeß gegen den 27 Jahre alten Heinrich Kern, der am 2. Mai
den Juwelier Chriſtoph Scheiber in ſeinem Laden am hellen
Tage erſchlagen hatte, dann aber durch das Dazwiſchentreten eines
Kunden an der Beraubung verhindert wurde. Bei ſeiner Feſtnahme
jagte ſich Kern eine Kugel in den Kopf. Er konnte aber inzwiſchen
wieder hergeſtellt werden. Der Täter iſt ein äußerſt roher Menſch,
der einen großen Teil ſeines Lebens im Gefängnis zugebracht hat.
Der Sachverſtändige erklärte den Angeklagten für geiſtig geſund
und für ſein Tun verantwortklich.

Großfeuer in einem badiſchen. Dorf. Jn Nußloch bei Heidelberg

wurden in der Nacht vom Sonntag zum Montag durch ein Groß-
feuer insgeſamt 16 Gebäude, darunter ſieben Wohnhäuſer, vier
Scheunen und fünf Stallungen, eingeäſchert. Der Brand brach
etwa um 1 Uhr nachts in einer mit Getreide gefüllten Scheune aus
und griff ſehr raſch um ſich. Die Hausbewohner konnten kaum das
nackte Leben retten. Durch den gewaltigen Funkenregen geriet die
ganze große Ortſchaft in Gefahr. Die Feuerwehren wurden des
Brandes erſt Herr, als die Heidelberger Berufswehr mit der Mo
torſpritze eingriff. Vor einigen Wochen wurde der Ort ebenfalls
von einem Großfeuer heimgeſucht. Jn beiden Fällen wird Brand
ſtiftung vermutet.

Panik auf einem Ausflugsdampfer. Jn der Nähe der engliſchen
Jnſel Wight geriet am Sonntag ein vollbeſetzter Ausflugsdamp
fer infolge eines Maſchinenſchadens in Seenot. Der Fahrgäſte be
mächtigte ſich eine Panik, da das hilfloſe Schiff durch den Sturm
auf die ſteilen Klippen getrieben wurde und zu zerſchellen drohte.

men.
Ein Flugzeug in den Rhein geſtürzt. Aus Konſtanz wird ge

meldet Am Sonnabend fiel infolge Verſagens des Motors das
hier ſtationierte Waſſerflugzeug unterhalb der Konſtanzer Rhein
brücke in den Rhein. Der Flugzeugführer und die drei Paſſagiere
konnten gerettet werden. Das Flugzeug wurde beſchädigt. Auch
das Flugzeug der neuen Linie Villingen- Stuttgart iſt am gleichen
Abend aus noch nicht aufgeklärter Urſache bei der Landung auf
dem Villinger Flugplatz ſtark beſchädigt worden. Die Fahrgäſte
und der Pilot blieben auch hier unverletzt.

Der Starkſtrom in der Erde. Jn Wudarge bei Jakobshagen in
Pommern hatte ein Monteur einen Hochſpannungsdraht abgeſchnit
ken und dann den Strom wieder eingeſchaltet. Zwei Knaben, die

Jn der Nähe von Toulouſe

Schließlich wurden die Reiſenden von einem Schlepper übernom

mit dem gleichen Zeitraum im vorigen Jahre, um ich weniger

als 50 000 oder 6,5 vom Hundert zugenommen. Ganz beſonders
in die Augen fallend iſt die ſtarke Zunahme des Auslaänderverkehrs.

Von den genannten 831 000 Gaſthoffremden waren 231 509 oder
88 vom Hundert Deutſche nd nicht weniger als 99 500 r 12 vom
Hundert Ausländer

Eine Bluttat polniſcher Makroſen.
Berlin, 3. Auguſt. (Eig. Funkm.). Aus Danzig wird gemeldet

daß dort in der vorvergangenen Nacht von drei angeblich betrunke
nen Matroſen eines polniſchen Torpedobootes der Arbeiter Heinrich
Beuck aus Danzig nach einem kurzen Wortwechſel niedergeſtochen
wurde. Der Polizei gelang es nur mit Mühe, die auf Grund der
Untat zuſammengelaufene Menge von Tätlichkeiten gegen die pol
niſchen Makroſen abzuhalten.

Hin ausgeworfen
Karlsruhe, 3. Auguſt. (Eig. Funkm.). Von der badiſchen Be

zirksleitung der KPD. wurden neuerdings wieder führende Kon
muniſten „wegen fortgeſetzten parteiſchädigenden Verhaltens“ aus
geſchloſſen. Die Ausgeſchloſſenen zählten ſich zur Oppoſition inner
halb der KPD.

Stelle vorbei und wurden durch den ſich in der Erde fortpflanzen
den Strom vom Rade geriſſen. Der jährige Gerhard Pötzel fiel
hierbei gegen den herabhängenden Draht und wurde auf der Stelle
getötet

Am Slockenſeil erhängt. Jn Chorherrn bei Tulln in Oeſterreich
fand man im hohen Glockenturm die Leiche eines Knaben am
Glockenſeil aufgehängt. Es handelt ſich um den 13jährigen Joſef
Heß, der ſich nachmittags auf den Turm geſchlichen, das Glocken
gerüſt erklettert, dort das Glockenſeil dreimal um den Hals geſchlun
gen und dann von der Kirchturmkuppel herab den Sprung ins
Leere getan hatte. Die Bevölkerung zeigte umſo größeres Entſetzen
über dieſen Selbſtmord eines Jugendlichen, als ſich durch die ſofor
tige Unterſuchung der Gendarmerie einwandfrei ergab, daß das
Kind von ſeinem eigenen Vater, einem argen Trunkenbold, in den
Tod getrieben worden war. Als dann die Mutter vernommen
wurde, erzählte ſie, daß ihr Mann auch an dem Tode ihrer 31jäh
rigen Zwillinge und eines 14 Monate alten Mädchens die Schuld
trage. Die Anklage wegen Vergehens gegen die Sicherheit des Le
bens iſt gegen den Vater, den Steinſetzmeiſter Franz Heß, einge
leitet.

Chamberlin ſtartet vom Dampfer aus. Der Ozeanflieger Cham
berlin iſt mit dem Dampfer „Leviathan“ von Newyork abgereiſt.
Er iſt mit ſeinem FokkerZweidecker von dem Schiff aus aufgeſtie
gen und auf dem Flugplatz Curtißfeld gelandet. Mit dem Verſuch
ſollte die Möglichkeit feſtgeſtellt werden, ob ſich Schiffspaſſagiere
mit Hilfe von Flugzeugen bei Seenot retten laſſen.

Folgenſchwerer Zugzuſammenſtoßß in Amerika. Die „Chicago
Tribüne“ meldet aus Rio de Janeiro, daß vergangene Nacht zwiſchen
Delcaſtillaue und Terranova ein DeZug und ein Güterzug infolge
falſcher Weichenſtellung zuſammengeſtoßen ſeien. 25 Perſonen
wurden getötet und eine große Anzahl verletzt. Die beiden erſten
Wagen des DeZuges ſind völlig zerſtört.

Vom Blitz erſchlagen. Nach Blättermeldungen aus Bozen
wurde ein KapuzinerPater, der mit zwei Knaben eine Partie auf
den Marmokata unternommen hatte, auf dem Rückwege vom Blitz
getötet. Der Blitz war in die Drahtſeilſicherung des Weges gefah
ren, an der der Pater ſich feſtgehalten hatte. Die beiden Knaben
haben nur leichte Verletzungen davongetragen.

Tod in den Bergen. Am 28. Juli unternahmen die Kurgäſte in
Bad Gaſtein, Fabrikbeſitzer Otto Merkens aus Lüneburg, ſeine
Tochter Dr. Jlſe Mertens aus Göttingen und Frau Trünger aus
Lüneburg, in mangelhafter Ausrüſtung und ohne Führer eine
Tour auf den Zitterauer Tiſch (2462 Meter). Nachmittags trat
ſtarker Nebel ein, der jede Orientierung verhinderte. Die beiden
Frauen konnten den voraufgehenden Mertens nicht mehr finden
und mußten bei ſtarken Regen die Nacht in einem Latſchengraben
verbringen. Am folgenden Tage war wieder klares Wetter und
Frau Trünger holte aus dem Tale eine Hilfsexpedition, die das
ganz erſchöpfte Fräulein Mertens barg. Der Fabrikbeſitzer wurde
erſt abends am Fuße einer Felswand tot aufgefunden. Die Ber

Söhne des Beſitzers Pötzel, kamen auf ihren Fahrrädern an der gung der Leiche geſtaltete ſich äußerſt ſchwierig.

Abbauoen, Entgiften, Reinigen, Erneuern,

das ist das Geheimnis der menschlichen Ver-
jüngung. Der Abbau der in den Drüsen, im
Blut, im Darm, in den Organen viel zu lange
lagernden Genußmittel- und selbstgifte, das
ist der Weg zu neuer Lebens- und Kraftentfaltung
Das dicke saure Blut muß entgiftet werden; die
träge Verdauung muß reguliert; Leber, Galle,
Nieren, der Darm gereinigt; die Körpervergiftung
beseitigt; besonders aber muß das Drüsensystem
freigelegt und seine Funktionskraft bergestellt
Werden. Verjüngung heißt: Drüsenbefreiung

und Reinigung

Was ist Lukutate
Eine in Indien beimische Beerenfrucht, die wegen ibrer

besondenre reinigenden, entgiftenden Verjüngungs-Eigen-
schaften soeben auch in Deutschland Hufseben erregt. Die
Hauptwirkung der Lukutate legt in der Befreiung, Entgiftung,
Stärkung und Verjüngung der Drüsen (Schilddrüsen,
Keimdrüsen, Leber, Galle, Nieren, Hypophyse usw.)
und in der daraus folgenden Stärkung der Nerven und
Herztätigkeit und der Entgiftung des ganzen Organismus.

Lukutate ist Natur, keine Kunst und dient als einfache
Vor und Nachspeise, als Brotaufstrich oder als erfrischender
Beerensaft (im Sommer').

Man wählt je nach Geschmack oder Wechselt:
Lakutate-Gelee-Fräüchte, aie süte Geschmacksform M. 3.60

2. Lukutate-Bouillonwärfel für den, der „süß nicht
mag, sowie für Korpulente und Diabetiker Mk. 3.60

3. Lukutate-Mark, Marmelade als Brotaufstrich etc. Mle, 3.60
4 Lukutate-Beerensaff, (mit indischem Robrzudker) M. 2.60

Lukutate-ark KkKonzentriert, Goku-ta-te india
original Hiller) e M. 8.



SchlachthofFreibank ons bis Uhr
rohes Schweine, Rind und Hammelfleiſch.

Tabak Pflanzungen
bis zu 50 qm Fläche, die nur für den eigenen Haus
bedarf beſtimmt ſind, ſind eis zum 10. Auguſt1527 anzumelden. Auskunft. Rathaus, Zimmer 16.

Der Magiſtrat.
An die Zahlung der rückſt ändigen

Verſicherungsbeiträge für die Städtefenerſosietät
wird erinnert.

Die Angehörigen der jüdiſchen Gemeinde
werden aufgeſordert, die 3. Vierteljahr fälligen
Stenern bis zum 16. Auguſt d, Js. bei Vermeidung koſtenpſlichtiger Einstehung bei der Stadt

hauptkaſſe einzugahlen.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Kernobſtnutzungen der Landgemeinde

Zilly ſollen am
Donnerstag, d. 4. Auguſt 1927, nachm. 4 Uhr
in der Krelle ſchen Gaſtwirtſchaft, hierſelbſt,
öffentlich gegen Meiſtgebot verpachtet werden.

Bedingungen können vorher in der Gemeinde
ſtube eingeſehen werden.

Zilly, den 1. Auguſt 1927.
Der Gemeindevorſtand.

Verreist
vom G. bis 14, August

wo Peni
Biüocehe m eAntlitz -Diagnose

Sprechſtunden Mittwoch und Donnerstag
von 9—12 und 2—6 Ubr.

Frau Margarete Protz, Plantage 4, part.

Weinſteinſäure, Zitronenſäure,

Salizylpapier, Einmachehilfe, Galtzylſäure
empfiehlt

Drogerie Spiegelstraße 59
Erwin Otto Beſtvater

e GHeute Mittwoch, abends 8 Uhr

hrob.Mtärkonzert

im feenhaft erleuchteten Garten des

„„Elysiume
e

Achtung AchtungRadfahrer vEmpfehle zur Saiſon erſtklaſſige

„Friſch Auf Fahrräder
in allen Preislagen und Zahlungserleichterung.

Erſatzteile, prima Bereifungen, Laternen,
Emaillierungen ſowie Vernickelungen alter
Fahrräder von 25 Mk. an. Reparaturen werden
ſchnellſtens ausgeführt unter billiger Berechnung

Otto Müller Beckerstr. 3.

r

Man ſcocht pro Person 9 starken Eßlöffet, volt Knorr
Haferfiocken Stunde in Milch oder Wasser und salzt
oder zuckert je nach Geschmack. Das Gericht wird
durch etwas braune Butteraverteinert.

V r

„Knorritsch“, das Rohkost-Frühstück.
Für jede Perscn werden abends 2--3 gehäufte Eßlöffol
Knorr Haferfiocken, schwaeher EBföffel Zugker mit
3 Eßlöffel Mileh zusammengerührt, damit das Ganze
über Nacht ziehen kann. Am anderen Morgen reidt
man l Apfel samt der Schale und dem Gehäusse hinein,
gibt den Saft einer Viertel Zitrons und nach Belieben
-2 Kaffeelöffel geriehene Haselnüsse, Mandeln oder
heides hinzu. Der Apfel kann auch duren Apfelsinen,
Erdheeren, Himbeeren, Kirsehen usw., je nach Iahres-
zeit, orsetzt, bezw. ergänzt werden.

Drahtseflechte-Sonderangebote!
1 Zoll -Maschen 100 em hoch, 50 Ifd. m 28.00
2 Zoll-Maschen 100 cm hoch, 50 Ifd. m I. 60
3 Zoll-Maschen 100 em hoch. 50 Ifd. im S. 00

KERIFPBPXBER, MALBEBERSTADW
Drahtgeflecht- und Staketfabrik.

R.

r

Ia Emma ilIer Lack
weiß e e

BRernstein-Fußboden-Lackfarbeüber Nacht ſteinhart u. hochgl 2 Pfd.Doſe

Lack-Behrens, Dominikanerstf. 4.

Doſe 80 Pr.
4

Huſten Bal Jſchm- Mag
ein vorzügl. Heilmittel gegen Erkrankungen

der Atmungsorgane, Huſten uſw.
Zu haben:

r

c

Rats-Apotheke,
W

Donnerstag, Ubr ab
Fleiſch Verkauf
Adolf bhelin g.
Voigtei 28/30. Tel. 1904.

für Handel,
Behörden n. jeden anderen Bedarſ
liefert billigſt die Buchdruckerei des

und Gewerbe, VereineAulawer
„Hulherſtüdter Tugehlutt“

„Durch Qualität zum Sieg

feinste oletTafel

Diese wundervolle echte

hubtener PUlanzenbutter-

III IIDDDDDcbDDD llſſſ
Margarine

AVNſſſnrnn

den

7. Auguſt 1927 findet in Halberſtadt

SsSonorrzue
nach Hamburg weigelan

G. his 9. August 1927.
Abfahrt von Halberstackt

Preis für Hin- und Rückfahrt 13. 40 RM. (25. 40 RM.

e

e
S

D.

710 Uhr.

Alles Nähere bei den Fahrkarten-Au
e Halberstadt auch beim Städt. Verkehrsamt (Holzmarkt).

sgaben und in

Vertehrsbund

Bezirksverwaltung Halberſtadt

Am Sonnabend, den 6. und Sonntag den
unſer

Bezirkstreffe
ſtatt

Sonnabend abend 8 Uhr Komm m e r s im

ist in allen einschlägigen Geschäften stets friüsch zu haben.

Pfund 50 Pfennig.
Unsere „Hoisteins Sieg wird wegen ihrer Güte durch

ähnliche Pergament-Umhüllungen
nachgeahmt. Man weise derartige Nachahmungen zurück
und fordere nicht Margarine, sondern „Heolsteins Sieg

PoſtorkGebrüderFriedrich Söhne f.-b.
Elmshorn in Holstein.

Fabrikniederlage: Harry Busse, Halberstadt,
Kühlingersſraße 14. Telefon 1887.

Gewerkſchaftshaus
Sonntag früh 8 Uhr ſammelt ſich die Mitglied

ſchaft im Gewerkſchaftshaus zum Empfang der
auswärtigen Gäſte Um 11 Uhr: Abmarſch
mit Muſik nach der Volkswieſe (Bismarckturm)

vur gute Vnterhaitung ist Sorge getragen
Heuts cher Verkenrsbun ch

Bezzirksverwaltung Halberſtadt
Der Vorstand Der Vestaussehuß

e

Albert Kolle
Thale am Harz

Manufakturwaren, Wäsche, Aussteuer
fertige Herren- u. Knaben- Garderobe

Farben, Lacke, Pinſel
Schablonen, échlemmkreide, 6ichelleim

gut und billig zu haben in der

Drogerie Spiegelstraße 59
Erwin Otto Beſtvater

Feſt-Spiele

bei Thale
Grüne Bühne

Direktion: Erich Pabſt.
Donnerstag, 4. Aug. 1927

um 16i, Uhr
„Viel Lärm um nichts

von Shakeſpeare

16i Uhr: I. und II. Teil
19 Uhr: III. Teil.

„Die Nibelungen“
von Hebbel

Sonnabd., d. 6. Auguſt 1927

um 16 Uhr:Der Prins v. Homburg
von Kleiſt

Vorverk.: Verkehrsbüro
Halberſtadt, Fiſchmarkt 2.

e

Zimmer mit 2 Betten

zu vermieten.
Antoniunsſtraße 18,

Ia Gummi-
Badehauben
Badetuchhüllen
Wasserspielbälle
i. grob Auswahl bill.

August Knopf

i

Harzer Bergtheater

Freitag d. 5. Auguſt 197

Glasballons
alle Größzen, zur Sebſtbereitung von Wein ſowie

Korke, Gaärröbhren, Trichtex, Weinbefe
Hefenäbrſals, Weinbücher, Gummiſchläuche,

Flaſchenlack uſw. empfiehlt
Drogerie Spiegelstraße S59.

Erwin Otto Beſtvater.
e

Reparaturen

S SchirmfabrikIFichtner, Breiteweg 46.

e Be Be äin bekannt nur
erstklassiger Qualitat

Nordhauser, 35 das Lir. M. 2. 40
Weinbrand-Versehn. 38-40 das Lir. Mk. 3.00
Weinbrand, 38-40 das Lir. Mk. 8. 50 4.00 4.50
am. Rum-Versch. 38-409/0 Lit. 3.50 4.00 4.50

Weinhandlung H. A. Leßmann
ndorf 46 Haſberstadt Fernruf 1867

Spirituosen

Dauerpasfeurisierte, tiefgekühlte, keimfreie

m Vor Mienen und V Literflaschen Liter 28 P.
und die FlaschenAsmussen Wenzl, H. d, Riehthausse 6.
und die Röhren
zum Gären von

Sie ſparen viel Geld
wenn Sie faſt neue Maß Auzüge, Schube
Federbetten Kleider

Diwandecken u. a. m.
im Geſchäſtshaus für Gelegenheitsküufe

Max Piek, Grudenberg 5 kaufen.
Ankauf Seachten Sie die Schaufenſter Verkauf

und Küchenſchränke,
Stühle, Seſſel, Chatſelongues, Sofas Teppiche,

Früchten u. Beeren

zu. 4 K-Weinen
dazu die Heefen
v. feinstem Stamm
dies d empfiehlt

ie

Die Ballons

Breiteweg 55/57. leicht ung
Präpar. Viehlebertran e die DoveVieh LebertranEmulſion gemachf.
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Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 3. Auguſt.

Zivil und Strafſachen im Jahre 1826.
Bemerkenswerte Vergleichsziffern aus den Jahren 1926-1924.

Der Amtliche PreußiſchePreſſedienſt veröffentlicht nachſtehend eine
Zuſammenſtellung der wichtigſten Geſchäfte bei den preußiſchen und
waldeckiſchen Juſtizbehörden aus dem Jahre 1926 unter Beifügung
von Vergleichsziffern aus den Jahren 1925 und 1924 bei denjeni
gen Rechtsmaterien, wo derartige Vergleiche das allgemeinere Jn
tereſſe der Oeffentlichkeit beanſpruchen dürfen:

Die Zahl der anhängig gewordenen bürgerlichen Rechtsſtreitig
keiten in Zivilſachen belief ſich vor den Amtsgerichten im
Jahre 1926 an Mahnſachen auf 4575 040, an gewöhnlichen Pro
zeſſen auf 2 385 550 (1925: 1 849 127; 1924: 778 385), an Urkunden
prozeſſen ouf 279 767 gegen nur 50 561 im Jahre 1924, an Aufge
botsverfahren auf 20 949 gegen 9554 im Jahre 1924, an Arreſten
und einſtweiligen Verfügungen auf 83 372, an Zwangsverſteigerun
gen von Gegenſtänden des unbeweglichen Vermögens auf 29 922
(16 783; 5844), an Zwangsverwaltungen auf 3972 gegen 709 im
Jahre 1924. Mündliche Verhandlungen fanden ſtatt 2 755 188 gegen
1205 771 im Jahre 1924. Konkursverfahren wurden in 7040 Fäl
len (6803; 3405) eröffnet. Jn den Angelegenheiten der freiwilli
gen Gerichtsbarkeit gab es 287 859 Rechtsgeſchäfte unter Lebenden
und von dem Gericht errichtete Verfügungen von Todeswegen. Bei
Grundbuchſachen betrug die Zahl der Eintragungsverfügungen
3 362 828, die Zahl der Verhandlungen vor dem Grundbuchamt, in
denen ausſchließlich Auflaſſungen beurkundet wurden, 66 524, die
Zahl der Neueintragungen und Löſchungen in öffentlichen Regiſtern
88 974.. Anhängige Vormundſchaften, Pflegſchaften und Beiſtands
ſchaften gab es in 1304 268 Fällen. Beſchlüſſe auf Fürſorgeerzieh
ung bezw. auf Ablehnung derſelben wurden 9266 mal gefaßt.

An Strafſachen waren vor Amtsgerichten U. a. 20 774
Strafbefehle in Forſtdiebſtahlsſachen und 96 213 Privatklageſachen
(1924: 114 524) anhängig. Anhängige Sachen wegen Verbrechen
gab es 24698, wegen Vergehen 212 275, wegen Uebertretungen
162 940. Vorunterſuchungen waren in 1515 Fällen anhängig. Haupt
verhandlungen fanden ſtatt vor dem Schöffengericht 83 177 (1924:
47 915), vor dem Amtsrichter 404 337 (1925: 451 408), vor dem Ju
gendrichter und dem Jugendgericht 19 781 (1924: 36 232), Urteile
wurden vor dem Schöffengericht 69 560, vor dem Amitsrichter
301 889, vor dem Jugendrichter und dem Jugendgericht 16 935 ge
fällt. Rechtshilfeerſuchen an das Amtsgericht wurden 658 720 ge
richtet.

Vor den Landgerichten und ihren Staatsanwaltſchaften be
trug die Zahl der anhängig gewordenen Zivilſachen bürgerlicher
Rechtsſtreitigkeiten in erſter Jnſtanz vor den Zivilkammern: ge
wöhnliche Prozeſſe 161 921 (133 165; 95 749), Urkundenprozeſſe

12 123, Arreſte und einſtweilige Verfügungen 38 431, Prozeſſe in
Eheſachen 36 499; vor den Kammern für Handelsſachen: gewöhn
liche Prozeſſe 65 164, Urkundenprozeſſe 39 352, Arreſte und einſt
weilige Verfügungen 6174. Die Zahl der bürgerlichen Rechtsſtrei
tigkeiken in der Berufungsinſtanz betrug an gewöhnlichen Prozeſſen
70 369, an Urkundenprozeſſen 557 (225; 57). Die Zahl der münd
lichen Verhandlungen in erſter Jnſtanz betrug vor den Zivilkam
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rufungsinſtanz vor den Zivilkammern 37 474, vor den K. ſ. H.
968 (1924: 363) gefällt.

Die Zahl der Strafſachen, die als Anzeigenſachen anhängig
waren, betrug 638 931. Hauptverfahren waren anhängig:
vor den Schwurgerichten 2335, vor den Schöffengerichten 94 651
(1924: 52 123), vor den kleinen Strafkammern 42 753, vor den
großen Strafkammern 21 486 (1924: 6676). Hauptverhand-
lungen fanden vor den Schwurgerichten 2055, vor den kleinen
Strafkammern 33 853 und vor den großen Strafkammern 17 981
ſtatt. Von dem Unterſuchungsrichter wurden 12 809 Vorunter
ſuchungen geführt.

Bei den Oberlandesgerichten und ihren Staatsanwalt
ſchaften betrug die Zahl der anhängig gewordenen bürgerlichen
Rechtsſtreitigkeiten in Zivilſachen in der Berufungsinſtanz 31 992
gwöhnliche und 1072 Urkundenprozeſſe; Ehe und Entmündigungs-
ſachen ſowie Prozeſſe wegen Feſtſtellung des Rechtsverhältniſſes
zwiſchen Eltern und Kindern wurden 4715, mündliche Verhandlun
gen 48 044 geführt. Die Geſamtzahl der anhängig gewordenen Be
ſchwerden betrug 29 568 (1924: 19 500), die Geſamtzahl der weiteren
Beſchwerden in Angelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbarkeit und
in Koſtenſachen betrug 4077.

An Strafſachen gab es bei der Zahl der anhängig geweſe
nen Sachen: Hauptverfahren in erſter Jnſtanz 58 (65; 139), Revi
ſionen gegen Urteile in erſter Inſtanz 4211, Reviſionen gegen Urteile
in der Berufungsinſtanz 4719, Beſchwerden in Strafſachen 7105.
Hauptverhandlungen fanden ſtatt, und zwar in erſter Jnſtanz: 58
(67; 160), Reviſionen gegen Urteile in erſter Jnſtanz 3 289, Re
viſionen gegen Urteile in der Berufungsinſtanz 4019.

Die Banutätigkeit im Jahre 1926.
Nachdem die Statiſtiſche Korreſpondenz in einer früheren Ueber

ſicht die Ergebniſſe der Statiſtik über die Bautätigkeit im Jahre
1926 für 5 preußiſche Provinzen mitgeteilt hatte, werden nunmehr
die Ergebniſſe für die übrigen Provinzen Preußens veröffentlicht.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt dieſen Ausführungen ent
nimmt, wird das Ergebnis der erſten Ueberſicht beſtätigt: der
Wohnungsbau hat im allgemeinen gegenüber dem Vorjahr zuge
nommen, während die Bautätigkeit für andere Zwecke meiſt ab
genommen hat. Jn ganz Preußen betrug im Jahre 1926 (1925) der
Reinzugang an Gebäuden überhaupt 94583 (97 211), an Wohnge
bäuden 55 376 (50 438), an Wohnungen überhaupt 129 092 (109 501)
und an Wohnungen in Wohngebäuden 125 215 (105 909). Jn
der Provinz Brandenburg betrug der Zugang an baupolizeilich ab
genommenen Neubauten überhaupt 11 410, davon Wohngebäude
überhaupt 4613, davon Kleinhäuſer mit 15-2 Wohngeſchoſſen und
höchſtens 4 Wohnungen 4267; der Zugang an Wohnungen über
haupt betrug 8656, davon in Wohngebäuden 8508. Durch Um
ſtens 4 Wohnungen überhaupt 654, davon 643 in Wohngebäuden.
780 entſtanden; fortgefallen ſind überhaupt 97, davon in Wohnge
bäuden 89. Abgänge durch Brände, Abbrüche uſw. waren zu ver
zeichnen an Gebäuden überhaupt 1138, davon Wohngebäude über
haupt 369, davon Kleinhäuſer mit 1-2 Wohngeſchoſſen und höch
ſtens 4 Wohnungen überhaupt 645, davon 643 in Wohngebäuden.
Der Reinzugang an Gebäuden überhaupt betrug 10 272, an Wohn
gebäuden überhaupt 4244, davon an Kleinhäuſern uſw. 3912, an

haupt 6332 hinzu

2. Jahrgang.
Die Provinz Oberſchleſien verzeichneten einen

Neubautenzugang in Höhe von 4088, der Reinzugang an Gebäuden
überhaupt betrug 3473. Die Provinz Sachſen weiſt an Neubäuten
10 403, an Gebäuden überhaupt 9461 auf. SchleswigHolſtein
hatte einen Neubautenzugang von 4468 und einen Reinzugang an
Gebäuden überhaupt von 4030. Jn Hannover wurden 10 654 Neu
bauten polizeilich abgenommen, der Reinzugang an Gebäuden
überhaupt betrug 9568. HeſſenNeſſau hat 8487 Neubauten, 7998
Gebäude. Die Rheinprovinz endlich hatte einen Zugang an Neu
bauten in Höhe von 17 461, an Gebäuden überhaupt 16 361.

Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten.
Von der Preußiſchen Staatsregierung iſt zur Bekämpfung

der Geſchlechtskrankheiten eine Ausführungsverord-
nung zum Reichsgeſetz vom 18. Februar 1927 ausgearbeitet wor
den. Die Verordnung hat den Zweck, die den Geſundheitsbehörden
durch das Reichsgeſetz erwachſenden Aufgaben den Stadt und
Landkreiſen als Selbſtverwaltungsangelegenheiten zu übertragen.
Da das Reichsgeſetz künftig bei der Bekämpfung der Geſchlechts
krankheiten die fürſorgeriſche Tätigkeit ſtärker in den Vordergrund
geſtellt wiſſen will und deswegen ein enges Zuſammenarbeiten der
Geſundheitsbehörden mit den Einrichtungen der ſozialen Fürſorge
vorſchreibt, die ſoziale Fürſorge aber als Selbſtverwaltungsange
legenheit ausgeübt wird, ſo iſt es für zweckmäßig gehalten worden,
den Kommunalverwaltungen auch die Aufgaben der
Geſundheitsbehörden als ſolche Angelegenheiten zu übertragen.

Mit dieſer Verordnung wird ſich am kommenden Montag der
Ständige Ausſchuß des Preußiſchen Landtages befaſſen.

Die Vertrekung des Vorſitzenden von Arbeitsgerichten. Iſt der
Vorſitzende wie der ſtellvertretende Vorſitzende eines nur mit einem
ordentlichen Vorſitzenden beſetzten Arbeitsgerichts an der Ausübung
des Vorſitzes verhindert, ſo erfolgt die Vertretung, wie der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt einer Allgemeinen Verfügung des Preußi
ſchen Juſtiznriniſters entnimmt, für die Zeit bis zur Beſtellung eines
beſonderen Vertreters durch den Vorſitzenden im Falle ſeiner
Behinderung durch den ſtellvertretenden Vorſitzenden eines be
nachbarten Arbeitsgerichts. Iſt das benachbarte Arbeitsgericht
mit mehreren ordentlichen Vorſitzenden beſetzt, ſo iſt der dem Dienſt
alter nach jüngſte Vorſitzende zur Vertretung berufen. Der Erlaß
der erforderlichen Anordnung wird dem Präſidenten der Oberlan
desgerichte übertragen. Liegt das benachbarte Arbeitsgericht in
einem anderen Oberlandesgerichtsbezirk, ſo werden die erforderlichen
Anordnungen von den Präſidenten der beiden Oberlandesgerichte
gemeinſchaftlich erlaſſen.

iſt die Seele des Geſchäfts
Größten Erfolg haben Jhre
Anzeigen in der gut ver
breiteten Zeitung im Kreiſe
der Fernſprecher Nr. 2313

Wohnungen überhaupt 8931, in Wohngebäuden 8556.
In der Provinz Pommern betrug der Zugang an Neubauten

überhaupt 5987, der Reinzugang an Gebäuden überhaupt 5020. Jn

mern 393 098, vor den Kammern für Handelsſächen 152 557; die
Zahl der mündlichen Verhandlungen in der Berufungsinſtanz be
trug 94 738. End und Zwiſchenurteile wurden erſtinſtänzlich vor
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Heimatgift.
Roman von Carl Conte Scapinelli.

48. Fortſetzung. Nachdruck verboten
(Schluß).

Ergriffen lauſchte Klarg noch immer dem Gemurmel der Huel-
len, dem Klang ſeiner Worte, dann ſagte ſie plötzlich: „Und das
alles haſt du gemacht? Bruno! Trotz alledem?“

„Jch mußte es ja machen, es ſchwebte mir ſeit meinen Jugend-
jahren vor! Jch mußte es vollenden, um meinetwillen!“

Sie wiederholte ſinnend: „Und das alles haſt du gemacht?“
Es war eine Frage, die ſie diesmal an ſich ſtellte. Und eine
Stimme in ihr beantwortete ihr die Frage und ſagte ihr, dies alles
hat er gemacht, trotz den Verſtrickungen eines fremden Weibes, ſich
ſeiner Jugend treu bleibend, dies alles hat er gemacht, ohne mich,
weil ich ihn kleinlich im Stiche ließ, er hat es aus ſich genommen,
um es uns allen zu geben! Dann wandte ſie ſich an Bruno: „Jch
habe manches abzubitten, denn ich befürchtete, daß du allein die
Kraft dazu nicht hätteſt, ich habe an dir gezweifelt! Verzeihſt du
mir das?“

Da lachte er freudig: „Dummes, ich dir etwas verzeihn!
Wenn ich auch allein daran ſchuf, du haſt mir geholfen, der Gedanke
an dich, an unſere Jugend hielt mich aufrecht! Jch habe es für dich
gemacht! Und ſo, wie ich hier der dunklen Erde reinſtes Kleinod
faſſen durfte, ſo laß mich dich einſt faſſen, Klara, als der lichten
Erde reinſtes Kleinod!“

Er legte ſeinen Arm um ihre Hüften, und während er ſie feier
lich auf die Stirne küßte, hauchte er leiſe:

„Du mein reiner Huell!“ Plötzlich ſchien ihm die Zunge gelöſt
und ſeine tiefſten Gefühle brachen durch:

„Wirſt du mich auch geneſen machen wie dieſe Quellen die
Stadt, wirſt du mich auch vom Heimatgift befreien mit deiner rei
nen Liebel! Klara, du lichte, du gütige, Klara, mein reiner
Quell!“

Was ich dir ſein kann und darf, das will ich dir ſein
dein Weib, Bruno, dein Weib, das alles mit dir teilt!“

Die Fackel war wieder erloſchen, aber dennoch fanden ſich im
Dunkel des Marquartsberges ihre Hände, dennoch fanden ſich ihre
Lippen in einem langen Kuß.

Schweigend ſchritten ſie den Weg zu Tal.
Vom Marqguartsberg, von dem Bruno ſich ſeine Huellen geholt,

führte er ſich Klarag auch als ſeine Braut heim, in die Stadt.

Fünfzehntes Kapitel.
Dank der ſchönen, trocknen Witterung der letzten Tage war der

e der Waſſerleitung ſchneller, als Bruno ſelbſt gedacht, voll
endet.

Die Kollaudierungskommiſſion, die unter der Leitung des Be
zirkshauptmannes wenige Tage darauf ſtattfand, ging mit Grazie
über die einſt ſo beanſtandete Stelle hinweg, ohne wieder darauf

zurückzukommen. An das Zuſammentreffen der Siſtierung und des
Typhusausbruches wollten die Behörden nicht erinnert ſein.

Be der Provinz Niederſchleſien kamen 7375 Neubauten, Gebäude über

Der Typhus hatte viele Opfer gefordert, die Epidemie hatte ge
wütet wie ſeit Jahren nicht, und nur den umfaſſenden Maßnah
men der Sanitätsbehörde war es zu danken, daß ſich nun endlich
keine neuen Fälle ereigneten. Deſto mehr drang die Behörde auf
die möglichſt baldige Eröffnung der neuen Waſſerleitung.

Schon zwei, drei Tage nach der amtlichen Beſichtigung fand die
feierliche Eröffnung ſtatt. Es war kein lautes Jubelfeſt, wie die
Freimarkter es ſonſt liebkten, es war eine ernſte Feier, in die noch
die Schatten der Verheerung, die die Krankheit angerichtet hatte,
hineinzufallen ſchienen.

Aber dennoch wurde ſie zu einer allgemeinen Feier, an der je
der teilnehmen wollte, der in Freimarkt wohnte, der ſowohl, dem
die Seuche ein Liebes entriſſen, als auch jener, der von ihr ver
ſchont geblieben war.

Wie ein Druck lag es noch über der Stadt, die Fahnen flatterten
zwar luſtig im Herbſtwind und die Tannengirlanden leuchteten
grün an den alten Häuſern.

Aber der lange Zug von Menſchen, der ſich zum Brunnenhäus
chen am Marquartsberg hinausbegab, war ſtill und ernſt. Faſt
jeder von ihnen hätte nun auf einmal die Leitung um ein halbes
Jahr früher herbeigeſehnt.

Im großen Kreis ſtanden ſie alle da draußen am Marquarks
berg verſammelt. Zuvorderſt die „Sanitätskolonne“, wie Prof.
Pöringer zu ſagen pflegte, die Humaniſtiſchen, die Juriſten, die Me
diziner, die Verwaltungsbeamten, die Geiſtlichkeit, ſie, die ſich
immer ſo gebärdeten, als hätten ſie das Werk geſchaffen, den Bau
vorgeſchlagen, errichtet, beſchleunigt. Und doch kamen ſie nur, um
ſie zu eröffnen, um dem Volke voranzutreten, mit ihm gnädigſt zu
feiern. Bruno hatte ſie alle beſiegt.

Der Bezirkshauptmann trat vor, um in kurzen markigen Wor
ten die Menge an die böſen Zeiten zu erinnern, von denen ſie nun
dank den rauſchenden Wäſſern dadrinnen für immer vefreit ſein
ſollten.

Still hatte die Menge den Worten des Regierungsvertreters ge
lauſcht. Jetzt trat Bruno Merk vor, der Erbauer der Leitung Alle
Augen richteten ſich auf ihn. Was wird er ſagen? Groß ragte
ſeine Geſtalt aus der Schar der Anweſenden hervor; laut und ver
nehmlich klangen ſeine Worte:

„Dem Schoß der reinen Erde haben wir in monatelanger Ar
beit die ſprudelnden Huellen entriſſen, ſie in ein enges Bett einge
fangen und hinab zur Stadt, hinauf zu den Häuſern geleitet Manch
böſer Sturm iſt inzwiſchen über uns hinweggebrauſt; wie erzürnt
über den gefährlichen Feind, den wir zur Hilfe gerufen, hat ſich der
Erdgeiſt Typhus ein letztesmal noch rächend gegen uns erhoben,
die Liebſten hat er uns entriſſen, die ſchwerſten Wunden hat er uns
geſchlagen; doch wir hielten aus, wir holten die Quellen zu Hilfe
Und nun kommen ſie in ſprudelndem Lauf, mit murmelndem Sang,
mit glitzernden Kämmen, nun kommen ſie mit hundert Armen auf
tauſend Wegen in die Stadt! Sie bringen Geſundheit und Wohl
ſtand, ſie bringen Segen und Freude! Uns habt ihr Bürger den

ehrenden Auftrag zugedacht, und tapfer hat uns eine Schar heimi-
ſcher Arbeiter aus eurer Mitte beigeſtanden. Nun haben wir ſie,
die heiligen Ouellen; wir haben eure Geheiß ausgeführt, nun über
geben wir ſie euch!“ Er reichte dem Bürgermeiſter Dr. Wohlgemuth
die Pläne und Schlüſſel hin und ſchloß mit den Worten

„Mögen die Huellen zum Segen der alten Stadt Freimarkt flie
ßen und ſprudeln!“

Selbſt tiefbewegt, trat er zurück; die Umſtehenden drückten ihm
die Hände.

Dr. Wohlgemuth ſprach noch einige Worte, die ihm ſelbſt und
ſeiner weiſen Umſicht dankten. Dann war die Feier aus.

Dann ging es in die Stadt.
Profeſſor Pöringer ſtützte ſich auf ſeinen feſten Arm. Er dachte

an Gottfried, er dachte an Fritz. Erſterer war erlegen, letzterer hatte
ſich emporgearbeitet, heraus aus den Wellen des Gefühls zur Tat.
Sein Reſerl war, wie Gottfried, dem Typhus erlegen, und Magda
hatte ſich wieder der Bühne zugewandt. Er dachte an das Wort
vom Heimatgift; nicht nur im Boden dieſer Stadt hatte ſolches
geſteckt, das alles verſeuchte und Opfer auf Opfer forderte, ſondern
auch in der geiſtigen Luft hatte es ſich entwickelt. Es hatte die Bür-
ger eingeſchläfert, ſelbſtgefällig zufrieden gemacht, und auch dieſes
wird dank der neuen Wäſſer, dank der dadurch ſich entwickelnden
Induſtrie verſchwinden!

Er raunte dieſen Gedanken Bruno zu, und dieſer nickte
fällig.

Ja, auch in uns allen ſteckte ſolch ein Gift. Jeder Heimatboden
läßt es wachſen, jeder Heimatboden, aus dem wir eng nebenein
ander emporwachſen, wir brauchen oft neues Erdreich, wir müſſen
aus dem ſchützenden Heimatdach hinaus in den Sturm des Lebens,
dann werden wir wurzelfeſt. Allzueng nebeneinander fehlt uns die
Perſpektive, die uns gegenſeitig ins rechte Licht ſetzt. Allzueng
nebeneinander nehmen wir uns Licht und Luft. Und erſt wenn
man von draußen kommt, lernt man die Heimat ſchätzen, ſich in der
Enge beſcheiden, erſt dann lernt man, nicht nebeneinander zum
Himmel wachſen, ſondern ſich aneinander zu lehnen, ſich zu ver
ſtehen und zu dulden und zu lieben!

Feſter drückte Bruno Klaras Arm, und ein dankbarer Blick von
ihr ſagte ihm, daß ſie ſich verſtünden.

Beim Feſtmahl folgte Rede auf Rede; der Bürgermeiſter ſprach
d n Worten auf den Erbauer der Leitung, auf Bruno

erk.
Lächelnd und glücklich ſaß dieſer da, Und als das dreimalige

Hoch brauſend durch den Saal ſcholl, als die Muſik dröhnend ein
ſetzte, als alle mit den Gläſern an ſeines ſtießen, ſtanden in Klaras
Augen die Tränen der Freude.

Noch ſollte es niemand wiſſen, noch ſollte der Trauer wegen
die Verlobung geheim gehalten werden, aber alle, wie ſie da herum-
ſaßen, ſahen es in ihren Zügen, in ihren Blicken, in ihren Tränen,
daß dieſes Mädchen zu jenem ſtolzen, jungen Mann gehörte: jetzt
und immerdar.

bei

Ende.
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(Gewerkſchaftshaus), Klopſtockweg.

Aus Wernigerode.
Wildſchäden in ſtädtiſchen Forſten. Es dürfte wenigen be

kannt ſein, welche enormen Schäden dem Holzbeſtande der Forſten
durch Wild zugefügt wird. Jn der Hauptſache ſind es Jungfichten
in der nächſten Nähe von Wildfütterungen, die in Mitleidenſchaft
gezogen werden. So iſt jetzt, gelegentlich einer Durchforſtung im
Forſtort „Viehweide“ zu beobachten, daß ein, mehrere Hektar großer
Fichtenbeſtand dermaßen vom Wild abgeſchält iſt, daß der Stadt ein
nach Tauſenden zählender Schaden erwächſt. Faſt kein Baum iſt
unbeſchädigt, ſo daß der Beſtand einen geradzu troſtloſen Anblick
bietet. Da der derzeitige Jagdpächter Rittergutsbeſitzer Frick in
allernächſter Nähe eine Fütterung angelegt hat, iſt das nicht weiter
verwunderlich. Außerdem wird behauptet, daß der vertragsmäßige
Abſchuß des Wildes von ſeiten des Pächters nicht innegehalten und
beſonders das Kahl- und Mutterwild geſchont wird. Es wird be
hauptet, daß durch Vermehrung des Mutterwildes Hirſche und Böcke
aus den angrenzenden Revieren herbeigelockt werden. Das mag im
Intereſſe des Pächters liegen, koſtet aber der Stadt enormes Geld.
Wenn man ſich vergegenwärtigt, daß ſich zur Zeit in dieſem Forſt
bezirk über ſechzig Stück Wild aufhalten, dann kann man ſich ſehr
gut vorſtellen, welcher Schaden dadurch angerichtet werden kann.
Soweit wir unterrichtet ſind, kämpft die ſtädtiſche Forſtverwaltung
mit allen Mitteln gegen dieſe Verwüſtungen an, ohne einen nen
nenswerten Erfolg dabei zu erzielen. Deshalb muß ihr von Seiten
der kompetenten Stellen nachdrückliche Hilfe zuteil werden. Es kann
nicht angehen, daß man die Jagdpaſſion auf Koſten der Stadt för
dert. So glänzend ſind doch die Einnahmen aus dem Forſt nicht,
daß man leichten Herzens über ſolche Schäden hinwegſehen könnte-
Alſo Forſtkomiſſion werde hart! Vor allen Dingen muß mit aller
Energie darauf gedrungen werden, daß der Pachtvertrag in allen
ſeinen Teilen ſtrikt innegehalten wird. Dann muß gefordert wer
den, daß die Futterplätze an Orten angebracht werden, wo ſie
weniger gefährlich für junge Anpflanzungen ſind. Nötigenfalls rufe
man das Pachtamt zur Entſcheidung an, denn es iſt nicht anzuneh
men, daß ſich die Herren dieſes Amtes einfach darüber hinweg
ſetzen können. Vor allen Dingen ſoll man ſich aber bei Ablauf des
Pachtvertrages die Frage einer etwaigen Verlängerung genau über
legen. Bei der heutigen Sachlage ſollte man bedenken, ob es nicht
ratſamer wäre das Wild ſeiner Vermehrung gemäß, von den Forſt
beamten abſchießen zu laſſen.

Oeffenkliche Gewerkſchaftsverſammlung. Am Freitag abend
fand im Gewerkſchaftshaus „Monopol“ eine öffentliche Gewerk
ſchaftsverſammlung ſtatt. Genoſſe Schoenlank-Halle referierte über
das Thema: „Die ruſſiſche Revolution und die Aufgabe der deut
ſchen Gewerkſchaften“. In klarer und trefflicher Weiſe ſchilderte er
zunächſt die wirtſchaftliche Entwicklung Rußlands, die erſt die Vor
bedingungen zur Revolution gab. Jnfolge der in der Mehrheit
rein bäuerlichen Bevölkerung fanden Auseinanderſetzungen zwiſchen
dieſer und den Jnduſtriearbeitern ſtatt. Durch Preisgabe wichtiger
Forderungen der Jnduſtriearbeiterſchaft iſt eine Einigung ermög
licht. Der Referent kritiſierte ſcharf die Taktik der kommuniſtiſchen
Zentrale in Moskau gegenüber den deutſchen Gewerkſchaften, durch
die vielfach ein großer Schaden für die Gewerkſchaftsbewegung ent
ſtanden iſt, der ſich natürlich in verſchärfter Weiſe politiſch auswir
ken mußte. Er warnte eindringlich davor, dieſe Methoden fort
zuſetzen. Für die deutſchen Gewerkſchaften ergebe ſich gerade jetzt
wieder, ein aufmerkſames Auge auf die politiſchen Ereigniſſe zu
haben, um zu verhüten, daß wieder ein ähnliches Unheil wie 1914
entſteht. Jn der Diskuſſion, die in der Hauptſache von einigen An
hängern der KPD. in nicht gerade von Sachkenntnis zeugender
Weiſe geführt wurde, konnten die Ausführungen des Referenten in
keiner Weiſe entkräftet werden.

Profeſſor Nölting ſpricht in Wernigerode. Der Bezirksbil
dungsausſchuß Magdeburg veranſtaltet in der Zeit vom 7. bis zum
13. Auguſt im Gewerkſchaftshaus „Monopol“ einen Ferienkurſus
für Parteifunktionäre. Der Meldeſchluß hat eine ſtarke Beteili
gung erbracht. Als Lehrer iſt der Profeſſor an der Arbeiterakademie
in Frankfurt a. M., der Genoſſe Nölting, gewonnen, dem ein guter
Ruf als Redner voraus geht. Um nun dieſe günſtige Gelegenheit
ſich nicht entgehen zu laſſen, hat der Vorſtand der SPD. hier ein
Angebot, den glänzenden Redner auch zu weiteren Kreiſen der Be
völkerung ſprechen zu laſſen, angenommen. Am Verfaſſungstage,
Donnerstag, den 11. Auguſt, ſpricht Genoſſe Nölting über „Kultur
und Sozialdemokratie im „Monopol“. Wir weiſen heute ſchon
darauf hin und erſuchen, in allen Kreiſen der Arbeiterſchaft recht
rege Propaganda zum Beſuch diefer Verſammlung zu machen. Zur
Einleitung des Ferienkurſus wird ein zwangloſer Begrüßungsabend
am Sonnabend, den 6. Auguſt, veranſtaltet, zu dem die Partei
genoſſinnen und genoſſen recht zahlreich eingeladen ſind. Je leb
hafter wir uns an ſolchen Feiern beteiligen, deſto größer iſt die
Propaganda dann auch in der. Heimat der am Kurſus beteiligten
Genoſſen für unſer Haus und für Wernigerode.

Arbeiter Wohlfahrts-Ausſchuß. Am Donnerstag-Nachmittag,
2 Uhr, ſammeln ſich ſämtliche Kinder wieder im „Monopol“ zur 3.
Ferienwanderung nach dem Chriſtianental. Das unbeſtän
dige Wetter läßt es angeraten erſcheinen dahin zu gehen, da die
evtl. Unterbringung bei ſchlechtem Wetter im Chriſtianental viel
beſſer möglich iſt. Um Maſſenbeteiligung wird wieder gebeten.

Kurtheater. Heute abend, pünktlich 8 Uhr, Aufführung des
Luſtſpiels „Was ihr wollt“ von Shakeſpeare in der Jnſzenie
rung des Jntendanten Rudolf Hartig. Dieſe viel erwartete und viel
beſprochene Aufführung dürfte ſich ſicherlich zu einem zweiten Höhe
punkt der Kurtheaterſpielzeit auswirken. Darum heute abend ins
Kurthater, um dort zu finden, „Was ihr wollt“.

Aus Quedlinburg.
(SPD. Außerordentl. Funktionärſitzung) am

Freitag, 5. Auguſt, abends 8 Uhr in der Süderſtädter Bierhalle
Sehr wichtige Tagesordnung,

u, a. Verfaſſungsfeier, Kreisparteifeſt und Fahnenweihe unſerer
Ortsgruppe. Es iſt Pflicht aller Parteigenoſſinnen und genoſſen
und aller Funktionäre der Arbeiterſport-Bewegung, an der Sitzung
teilzunehmen.

(Diebſtähle). In der hieſigen Badeanſtalt wurde am 30.
Juli gegen 20 Uhr eine ſilberne Schlüſſeluhr, Zifferblatt etwas be
ſchädigt, mit gewölbtem Glas geſtohlen. Der Uhrring iſt mit einer
Stecknadel befeſtigt. Sachdienliche Angaben erbittet die Kriminal
polizei. Geſtohlen wurden vom 30. bis 31. Juli im Neubau an
der Schenkendorfſtraße 2 Waſſerablaßhähne.

Provinz und Nachbarſtaaten.
Schönebeck, 30. Juli. (Ein größeres Schadenfeuer)

äſcherte am Freitag mittag die große Scheune und die Stallungen
des Landwirts Otto Funke in Ranies ein. Als Entſtehungsurſache
wird Kurzſchluß angegeben. Es gelang den vereinigten Wehren von
Ranies, Plötzky, Gommern, Schönebeck und Grünewalde, das Feuer

auf ſeinen Herd zu beſchränken. Vieh iſt nicht mit verbrannt,
dagegen ſehr viele landwirtſchaftliche Geräte Und bereits einge
brachtes Futter und Korn. Der Schaden iſt durch Verſicherung ge
deckt.

Straßenbau mit Teermaſchine.

Eine neue Teermaſchine
wird beim Bau der aus Berlin führenden Autoſtraßen verwendet.
In zehn Minuten überzieht ſie zwölfhundert Huadratmeter Stra
ßenfläche mit einer gleichmäßigen Teerſchicht. Unſer Bild zeigt,
wie die Maſchine mit Teer gefüllt wird.

Naumburg, 31. Juli. (Eilig zurückkommender Eil-
brief). Jm Oktober und November 1919 ſandte eine hieſige
Familie an ihren als Offizier beim Grenzſchutz Oſt in Oſtpreußen
ſtehenden Angehörigen Briefe ab, die dieſem wegen Adreſſenverän
derung bzw. KommandoAuflöſung ſeinerzeit nicht mehr zugeſtellt
werden konnte. Die Briefe blieben mit anderen in irgendeinem
verſchwiegenen Winkel unbeachtet liegen, während die Nachkriegs
ſtürme über die öſtlichen Provinzen hinwegbrauſten. Man glaubte
die Briefe verloren und hatte ſie längſt vergeſſen. Um ſo mehr
wurden dieſer Tage die ſeinerzeitigen Abſender freudig überraſcht,
als ſie die damals aufgegebenen Briefe jetzt zurückerhielten. Wie
das Briefpoſtamt Berlin C 2 durch beigeklebte Zettel kundgibt, ſei
die Aushändigung an den Empfänger im Jahre 1919 nicht möglich
geweſen und ihre Rückgabe an die Poſt erſt jetzt erfolgt. Gewiß
ein beredtes Zeugnis von der Gewiſſenhaftigkeit der Poſt, die des
wegen feſtzuhalten zu werden verdient, weil die Rückſendung genau
auf die gleiche Art erfolgte wie die ſeinerzeitige Einſendung, die in
einem der Fälle als Eilbrief erfolgt war. Und das nach faſt acht

Jahren

Eine deutſche Landkraftführerſchule.

Mokorpflugführer

für die Landwirtſchaft werden in der deutſchen Landkraftführer
ſchule ausgebildet. Sie iſt die einzige ihrer Art im ganzen Reiche.
Die Schüler genießen eine eingehende Ausbildung an Motorpflügen
und Zugmaſchinen aller Syſteme und legen nach vier Wochen eine
Abſchlußprüfung ab. Unſer Bild zeigt einen Fahrſchüler mit Rau
penſchlepper.

Mücheln, 31. Juli. (Duftiges Parfüm.) Vom leichten
Winde bewegt, blähte ſich auf dem Rathaushofe der friſchgewaſchene
Wäſchereichtum der Ratskellerwirtin: „Noch ne halbe Stunde,
Grete“, ſagte ſie zum Töchterchen, „dann iſt alles trocken!“ Ver
ſchloſſen, in ſich gekehrt, nur mit ſich und ſeiner anrüchigen Tätig
keit beſchäftigt, ſtand der Kloakenkeſſelwagen in der Nähe, der den
Jnhalt der Gruben in ſich hineinſaugte. Plötzlich ein Knall, eine
Exploſion und in hohem Stahl ſprühte er ſeinen duftenden Jn
halt heraus, bis unters Dach des Hauſes, bis an die friſchgeputzten
Fenſter und bis in den letzten Winkel des Hofes, wo die Wäſche
der Ratskellerwirtin ein ſchmähliches Opfer wurde. Nun fängt das
Waſchfeſt von vorn an.

Leopoldshall, 30. Juli. (Schlagfertiges Mädchen.)
Ueberfallen wurde in der Nacht zum Sonnabend in der Förder
ſtedter Straße ein junges Mädchen von einem unbekannten jungen
Mann, der es vom Hohlweg aus verfolgte und mit den Worten:
„Geld und Taſche raus, oder ich ſchießel!“ an die Paſſantin heran
trat. Das junge Mädchen antwortete ihm: junge, ſchieß
nicht,“ worauf es der Burſche mit einem Sack, in dem anſcheinend
naſſer Sand geweſen war, an den Kopf ſchlug. Das Mädchen, das
ſich zur Wehr ſetzte, entriß dem Angreifer einen Gummiſchlauch,
den dieſer aus der Taſche gezogen und dem Mädchen damit zwei
mal über den Kopf geſchlagen hatte, und wehrte ſich ſo lange, bis
ein Mann und ein Auto, die des Weges kamen, den Burſchen ver
ſcheuchten.

Erfut, 30. Juli. (Familienſtreit mit tödlichem
Ausgang.) Bei Streitigkeiten in der Familie des Bauarbeiters
Nachſel verletzte der Vater ſeinen Sohn durch mehrere Meſſerſtiche.
Der Sohn trat darauf den Vater in die Magengegend. An den
Folgen des Trittes iſt der Vater geſtorben, da ein Darm zerriſſen
wurde. Der Sohn wurde der Stichverletzungen wegen ins Kranken
aus geſchafft
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Merſeburg, 30. Juli. (Ertrunken.) Beim Spielen der Kin
der am Dorfteiche von Niederwünſch fiel der 11 Jahre alte Sohn
des Bäckermeiſters Rockrohr über das Geländer und ertrank, da er
des Schwimmens unkundig war. Seine Spielkameraden hatten,
wahrſcheinlich aus Angſt, nichts von dem Vorfall gemeldet. Da der
Junge vermißt wurde, ſuchte man mit Stangen den Teich ab, in
dem er dann gefunden wurde.

Querfurk, 30. Juli. Noch zwei Opfer des Waſſers).
Mit dem älteren Bruder wollte die 10jährige Hilde Peter mit dem
Handwagen zur Mühle in Laucha fahren. Dabei kam der Hand
wagen dem Mühlgraben zu nahe und riß beim Hineinſtürzen das
Kind in den Graben, der hier in die Unſtrut mündet. Die Kleine
wurde ſofort abgetrieben. Die Leiche konnte bis jetzt noch nicht ge
borgen werden. Jn Ober-Eichſtädt ertrank das 3 jährige Söhn
chen eines Dachdeckers in der Schafſchwemme. Wiederbelebungs
verſuche hatten keinen Erfolg.

Bad Köſen, 1. Auguſt. (Der alte Burgbrunnen der
Burg Saaleck entdeckt.) Bei Ausbeſſerungsarbeiten auf der
Burg Saaleck wurde zwiſchen den bekannten beiden Türmen der
alte Burgbrunnen aufgefunden. Es iſt nicht, wie allgemein üblich,
ein ſenkrecht in den Felſen getriebener Schacht, ſondern er ladet
unmittelbar unter der Oeffnung zu einem großen Gewölbe aus,
das etwa fünf Meter im Geviert groß iſt. Auf der heutigen Sohle
in rund 20 Meter Tiefe mißt er noch 314 Meter im Geviert. Es
handelt ſich bei dieſer Anlage vermutlich um die Ziſterne der vor
geſchichtlichen alten Wallburg, die ſich auf der Stelle der heutigen
Burg befunden haben mag und die bei deren Erbauung bis zum
Saaleſpiegel durchgeſtoßen worden iſt. Die Schachtöffnung wird
jetzt mit einem Brunnenkranz und einem Brunnenhäuschen ver
ſehen, um eine weiteres Verſchütten zu verhüten.

Kölhen, 1. Auguſt. Eine Begräbnisſtätte der An
geln in Köthen). Mitten in der Stadt, beim Abbruch der
Häuſer in der Teichgaſſe, wurde eine alte Begräbnisſtätte (Urnen
und Leichenbrand) freigelegt. Zwei Urnen mit wertvollen Beiga
ben wurden ganz geborgen, alles andere war zerſtört, da die Stätte
im Laufe der Jahrhunderte ſchon oft durchwühlt worden iſt. Es
handelt ſich, wie Kreiskonſervator Götze feſtſtellte, um eine Begräb-
nisſtätte der Angeln, der Vorfahren der Engländer, die um 2——300
n. Chr. in der hieſigen Gegend ſaßen. Die eine Urne enthielt den
Leichenbrand einer Frau mit vielen Schmuckbeigaben, die erkennen
ließen, daß die Toten in ihren Prunkgewändern und Hausrat ver
brannt worden ſind.

(Von einem Dampfkeſſel zu Tode gequetſcht)
wurde in der Nacht zum Donnerstag in der Dampfkeſſelfabrik Kurth
der 26jährige verheiratete Arbeiter Fritz Kurde.

Saalfeld, 1. Auguſt. (Geheimnisvoller Fund.) Beim
Abbruch eines Hauſes wurden im Dachgeſchoß ein Menſchenſchädel
ſowie verſchiedene Knochenreſte und dabei liegend eine Zeitung aus
dem Jahre 1882 aufgefunden. Während der Schädel von einem
erwachſenen Menſchen ſtammen muß, können die anderen Knochen
von einem Kinde oder einem Tier herrühren. Jrgendwelche An
haltspunkte über den merkwürdigen Fund liegen ſonſt nicht vor.

Sgalfeld, 1. Auguſt. (Der Staubſauger als „Föhn“.)
Jn praktiſcher Ausnutzung ſeiner Eigenſchaften hatte eine Saal
felder Bürgerin ihren Staubſauger zum Haartrockenapparat aus
erſehen. Aber anſtatt zu trocknen, wurde durch die ſaugende Wir-
kung des Apparates der Haarſchopf in den Motor gezogen. Es
kam noch rechtzeitig Hilfe, die den Apparat abſtellen konnte. Um
das Haar jedoch aus dem Motor zu entfernen, blieb keine andere
Möglichkeit, als zur Schere zu greifen und der praktiſchen Bürgers
frau ungewollt zu einem raſſigen Bubikopf zu verhefen.

Erfurk, 1. Auguſt. (Burg Gleichen in Gefahr.) Die
Bäder- und Verkehrswiſſenſchaftliche Vereinigung erläßt einen Auf
ruf, in dem es heißt: Beſonders in letzter Zeit haben ſich die Nach
richten über die Zerſtörung der Burg Gleichen teils durch Buben
hand, teils durch Baufälligkeit derartig gehäuft, daß ernſtlich die
Gefahr völliger Vernichtung beſteht. Eine Lokalbeſichtigung der
Regierung ergab, daß die ſchleunige Jnſtandſetzung und Veranke
rung der Burgmauern vor Eintritt des Winters dringend not
wendig iſt, denn die großen Riſſe und Lücken im Mauerwerk werden
durch Regen und Froſt die Zerſtörung erheblich vergrößern. Der
Aufruf wendet ſich an die Bevölkerung ganz Deutſchlands, die
drohende Vernichtung dieſes deutſchen Denkmals durch Bildung
eines Burg-GleichenHortes und Teilnahme an deſſen Aufgaben
abzuwenden.

Stendal, 1. Auguſt. (Der Mörder Ganſewig) hat vor
dem Unterſuchungsrichter Liebig das Geſtändnis abgelegt, ſeine
Frau getötet zu haben, doch ſtellt er die Tötung nicht als überlegten
Mord, ſondern als Totſchlag im Verlauf eines Streites hin.

Plauen, 2. Aug. (Schweres Autounglück). Jm benach
barten Syrau wurde eine Frau, die ihr fünfjähriges Töchterchen,
das vor einem Auto über die Straße laufen wollte, zurückriß, von
dem Auto erfaßt und mehrere Meter weit fortgeſchleudert. Sie
blieb mit ſchweren Knochenbrüchen und Fleiſchwunden liegen. Jhr
Befinden iſt bedenklich. Das Kind erlitt ſo ſchwere Verletzungen,
daß es am Abend im Plauener Krankenhaus ſtarb. Das Auto fuhr
gegen einen Baum und wurde zertrümmert. Die Jnſaſſen kamen

jedoch mit dem Schrecken davon. 6
Bernburg, 2. Auguſt. Opfer des Berufs). Auf der

Grube Leopold verunglückte der Bergmann Franz Emmer in einem
Brunnenſchacht infolge von Gaſen. die ſich in den Brunnen ange
ſammelt hatten und ſich an der Karbidlampe, mit der er in den
Schacht geſtiegen war, entzündeten. Er erlitt dabei ſchwere Brand
wunden. Sein Zuſtand iſt ſehr bedenklich.

Burg, 2. Auguſt. (Raubmörder Fuhr zu lebens
läſiglichem Zuchthaus begnadigt). Raubmörder Fuhr,
der ſeinergeit auf der Ehauſſee bei Burg eine Frau ermordet hatte
und vom Schwurgericht Magdeburg zum Tode verurteilt worden
war, iſt vom Staatsminiſterium zu lebenslänglichem Zuchthaus be
gnadigt worden.

Stadtroda, 2. Auguſt. (Das beſte Löſchmitte h. Ein
Schornſteinfegermeiſter, der mit ſeinem Motorrad unterwegs war,
mußte das Pech haben, daß ihm der Zylinder des Motors platzte.
Dadurch wurde der Benzintank beſchädigt und die Maſchine geriet
in Brand. Geiſtesgegenwärtig wie er war, ſteuerte er im letzten
Moment das Rad in den Dorfteich.

Gernrode, 2. Auguſt. Badeunfall im Ottobad). Ein
16jähriger junger Mann aus Thale am Harz wäre im Ottobad bei
nahe ertrunken. Er war des Schwimmens noch nicht kundig genug

Berliner Produktenbörſe vom 2. Auguſt. Getreide und
Oelſaaten per 1000 Kilo, ſonſt pro 100 Kilo in Peichsmark. e
märkiſcher Roggen, märkiſcher 221—226 Sommerges

Wintergerſte 189 196 Hafex, märkiſcher e
Mais 186— 188. Weizenmehl 3450—36.75. Roggenmehl 32.02-03350
Weizentleie 13.75 Roggenkleie 15.00—15 25. Raps e v 2
Leinſaat Viktoriaerbſen 4400-58.00. l. S e28.00-—32.00. Futtererbſen 2200--23.50. Peluſchken 21. r
Ackerbohnen 22.00 23.00. Wicken 22.00-24.00. Lupinen, vlaue

e ken
1475 15.75. Luvinen, gelbe 15.75--17.75. Seradella eRapstuchen 14.80- 15100, Leinkuchen 21.20--21.60. Trockenſchuis e
1250 13.00. SovaSchrot 1950--20.40. Torſmelaſſe 80/70.
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und zu wenig geübt. Nach einem Sprung in das Waſſer kam er
nicht wieder an die Oberfläche. Andere Badegäſte hatten den Vor
fall bemerkt und ſchlugen Alarm. Nach verſchiedentlichen ergebnis
löſen Tauchverſuchen beförderte man den jungen Mann jedoch an
Land. Sofort einſetzende Wiederbelebungsverſuche durch die Bade
meiſter hatten erſt nach ſehr langen Bemühungen guten Erfolg.

Filmſchau.
Lichtſchauſpielhaus. „Der Herr des Todes“, ſo lautet der eine

der beiden Filme im Lichtſchauſpielhaus. Kein Film voller Senſa
tionen, ſondern ein Liebesroman mit ſeinen Höhen und Tiefen, ſei
nem Schmelz und ſeiner Rührſeligkeit. Unglückliche Liebe und glück

liche Löſung. Hertha von Walter, Ferd. von Alten, Hauck, v.
Winterſtein und andere wirken mit. Der zweite Bildſtreifen läßt
ſelbſt die ernſteſten lachen. „Cohen contra Miller“ muß man ſich
anſehen. Schon die Typen allein ſind Geld wert. Der kleine Cohen
und der lange Miller. Wie kriegen die ehemaligen Freunde ſich bei
den Haaren Tödlicher Haß entſteht zwiſchen den Vätern. Aber
die beiden Kinder der Verkrachten heiraten ſich heimlich. Das führt
natürlich zu allerhand tragikomiſchen Zwiſchenfällen. Der arme
Eohen: Von einem Zuſammenbruch trudelt er in den andern. Jſt
eine Aufregung vorüber, kommt eine neue, größere. Und keine
Tobſuchtsanfälle nützen etwas. Das Schickſal geht ſeinen Lauf
dem guten Ende zu. Selten iſt ſo viel gelacht wie bei dieſer tollen

Komödie.

Vermiſchtes.
Der neue Berliner Univerſitätsrektor.

Geh. Reg.-Rak Profeſſor Eduard Norden
iſt für das Jahr 1927-28 zum Rektor der Univerſität Berlin gewählt
worden. Der berühmte Vertreter der klaſſiſchen Philologie an der
FriedrichWilhem Univerſität war noch MommſenSchüler und habi-
litierte ſich kaum vierundzwanzigjährig 1892 in Straßburg, wurde
1893 Profeſſor in Greifswald, 1898 in Breslau und 1906 in Berlin.

Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ im
Hugenberg-Konzerne

Die von dem Reichsaußenminiſter kürzlich unter Verluſt an
ſchwerinduſtrielle Kreiſe und ſolche der Schiffahrt veräußerte
Deutſche Allgemeine Zeitung“ wird mit dem 1. April

des kommenden Jahres nicht mehr in der Druckerei der preußiſchen
Staatsregierung, ſondern von Hugen berg gedruckt werden, Dieſe
Aenderung im Verlagsweſen der „DAZ“ ſoll nach unſeren Jnforma-
tionen gleichbedeutend ſein mit dem völligen Uebergang der DAZ
in den Beſitz des Hugenbergkonzerns. Das einſeitige Organ von
Stinnes dürfte aber auch dort auf die Dauer kaum exiſtenz-
fähig ſein.

Neue Naturfreundehäuſer.
Der Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ iſt ſtändig am Werke,

um Ferien- und Wanderheime zu erſtellen, in denen die werktätige
Bevölkerung ihre Urlaubstage verbringen kann. Nachdem in die
ſem Jahre bereits eine ſtattliche Anzahl von neuen Naturfreunde-
häuſern ihrer Beſtimmung übergeben werden konnte, von denen
nur einige genannt ſeien wie: das Augsburger Haus am Säuling
im Allgäu, das Fichtelgebirgshaus bei Warmenſteinach, das Kai-
ſerslauterner Haus im Pfälzer Wald, das Darmſtädter Haus im
Odenwald, das Ulmer Haus in der Schwäbiſchen Alb, fand am
Sonntag, den 10. Juli wiederum die Einweihung einiger Natur-
freundehäuſer ſtatt.

Die ſäch ſiſchen Naturfreunde mußten ihre der Reichs
wehr gehörigen Pulverhäuſer bei Königſtein im Vorjahre räumen
und erwarben als Erſatz hierfür bei Königſtein a. E. am Fuße des
Lilienſtein ein Fabrikgebäude. Durch emſiges und planvolles Ar
beiten wurde die Stätte, an der einſt Arbeiter vom Kapitalismus
ausgebeutet wurden, in ein farbenfreudiges und zum Aufenthalt

umgebaut. 250 Menſchen
können auf einmal in dieſem großen Hauſe, das einige Schlafſäle
und eine Anzahl Zimmer mit mehreren Betten enthält, unterge
bracht werden. Die Aufenthaltsräume ſind in freudigen Farben ge
halten und ſtehen in angenehmem Gegenſatz zu den einſtmaligen
Werkſtätten. Leſezimmer und Dunkelkammer entſprechen vielſeiti
gen Bedürfniſſen. Das Haus enthält ferner Wannen und Brauſe
bäder und wird mit elektriſchem Licht erleuchtet. Zu der feſt
lichen Eröffnung hatten ſich einige Tauſend Teilnehmer eingefunden.
Die ſächſiſchen Naturfreunde haben durch dieſes Werk Zeugnis ab
gelegt für planvolles und tatkräftiges Arbeiten zum Beſten der
Arbeiterklaſſe.

Am gleichen Tage wurde auch in Dachſteingebiet ein neues
Unterkunftshaus ſeiner Beſtimmung übergeben, das beſonders dem
Arbeiterwanderer ermöglicht, dieſes ſchöne Gebiet zu beſuchen. Von
der Tatſtation Hallſtatt iſt das neue Heim in 4—5 Stunden zu er
reichen und in weiteren 3 Stunden kann man den höchſten Gipfel
des Dachſteins beſteigen

Auch in Tirol konnten an dieſem Tage von der HOrtsgruppe
Innsbruck ein neues Heim eröffnet werden, das ſich am Fuße
des Tribulgun in 2100 m Höhe befindet. Aus allen Teilen
Oeſterreichs und auch aus Bayern hatten ſich zahlreiche Feſtgäſte
eingefunden. Das Haus enthält in 16 Zimmern und Schlafräumen
Unterkunft für 80 Perſonen und iſt vom Mai bis Oktober bewirt
ſchaftet. Es hat elektriſche Beleuchtung und Heizung, was beſon
dere Annehmlichkeiten bedeutet, außerdem iſt für Photographen
eine Dunkelkammer vorhanden.

Jn der Hochzeitsnacht vergiftet.
Ein mit ſeltener Rohheit ausgeführter Gattenmord, der vor

einiger Zeit in Innsbruck aufgeklärt wurde, hat feine Kreiſe
jetzt auch nach Berlin gezogen. Die Vorgeſchichte dieſes faſt
einzig daſtehenden Verbrechens iſt folgende:

Jm Januar dieſes Jahres lernte auf einer Reiſe von Innsbruck
nach Hall ein Fräulein Ottilie Stöhr aus Innsbruck in der Eiſen
bahn einen jungen Mann kennen, der ſich ihr als Dr. med. Nagele,
Aſſiſtenzarzt eines bekannten Schweizer Chirurgen, vorſtellte. Die
beiden jungen Leute fanden Gefallen aneinander Nagele werkehrte
in der Familie des Mädchens, hielt ſchon Ende Januar bei dem
Vater um ihre Hand an und vermählte ſich mit ihr am 10. Mai
Als Mitgift erhielt das junge Paar 11 000 Schweizer Franken und
61 000 Tſchechokronen ausgezahlt. Die Hochzeitsreiſe ſollte über
Marienbad nach Ungarn gehen. Schon in der erſten Nacht erkrankte
die junge Frau und ſtarb trotz aller Bemühungen des „Arztes“ am
19. Mai in Marienbad. Bald nach der Beiſetzung ſtiegen den
ſchwer betroffenen Eltern Bedenken auf, ſie konnten ſich den plötz
lichen Tod der ſonſt kerngeſunden Tochter nicht erklären. Die Jnrs
brucker Kriminalpoligei ſah ſich den jugendlichen Witwer etwas
genauer an und ſtellte feſt, daß er ſich den Arzt und Aſſiſtenten
titel zu Unrecht beigelegt hatte. Er war in Wirklichkeit Kaufmann
und hatte nur einige Klaſſen der Handelsſch le übſolviert. Bei ſei
aec Vernehmung beſtritt er zunächſt jedes Verſchulden, gab dann
aber zu, daß er ſeiner Frau mehrere Algopaninjektionen gemacht
hatte. Die Leiche der jungen Frau wurde exhumiert und feſtgeſtellt,
daß kein organiſches Leiden den Tod verurſacht hatte. Die che
miſchen Unterſuchungen ſind noch nicht abgeſchloſſen. Später fand
man auch Briefe des Nagele, die ein eigentümliches Licht auf ſeinen
Charakter werfen. Schon wenige Tage nach dem Begräbnis ſeiner
Frau hatte er ſich an verſchiedene Heiratsvermittlungsbüros ge
wandt, u. a. auch an eines in Berlin. Er ſandte ein Lichtbild ein
und erwähnte in dem Begleitſchreiben, daß er 25 Jahre alt, beruf
lich und geſellſchaftlich gut gebildet, im Beſitz anſehnlichen Vermö
gens und von „gutmütigem Charakter“ ſei. Einer dieſer Briefe
wurde in Berlin beſchlagnahmt und der IJnnsbrucker Polizei über
ſandt. Man vermutet aber, daß der „gutmütige Charakter“, der
ſich ſo raſch über den Tod ſeiner Frau tröſtete, noch andere Schrei
ben, vielleicht auch direkt an heiratsluſtige Frauen und Mädchen,
geſchickt hat. Zur Veurteilung ſeines Weſens wäre es vielleicht auf
klärend, zu erfahren, was für Pläne er in dieſen Briefen entwickelt
hat. Alle Perſonen, die von Eduard Nagele aus Innsbruck Zu
ſchriften dieſer Art erhalten haben, werden erſucht, ſich bei der
Mordinſpektion, Kriminalrat Gennat, im Zimmer 104 des Berliner
Polizeipräſidiums zu melden.

Henny Porten wieder geneſen.

Henny Porken

hat ſich von ihrer ſchweren Erkrankung erholt und wird ihre Tätig-
keit in den Filmateliers demnächſt wieder aufnehmen. Unſer Bild
zeigt die volkstümliche Künſtlerin als Rekonvaleszentin auf der
Terraſſe ihrer Villa bei Berlin.

Rekkungskat eines 13jährigen Mädchens. Jn der Nähe von
Esbjerg in Dänemark hat ein 13jähriges Mädchen fünf kleine Kin
der, die ſich zu weit beim Eintritt der Ebbe in das Waſſer gewagt
hatten und bereits von den zurückweichenden Fluten mitgeriſſen
worden waren, vom ſicheren Tode gerettet. Das Mädchen ſtürzte

25000 Dollar für den erſten Deutſchland
Amerika-Flieger.

Mr. Spinkler
der bekannte Newyorker Großinduſtrielle hat unter ſeinen Kollegen
eine Sammlung zur Schaffung eines 25 000 DollarPreiſes für den
erſten Flieger angeregt, der aus Deutſchland nach Amerika fliegt.
Mr. Spinkler ſelbſt hat die Sammlung mit Zeichnung eines nam
haften Betrages eröffnet.

an den Strand, wo alle Kinder wohlbehalten von den Eltern in
Empfang genommen wurden.

Rieſige Opfer des amerikaniſchen Aukomobilverkehrs. Die ame-
rikaniſche Automobilhandelskammer meldet, vom 1. Januar 1919
bis zum 31. Dezember 1926 wurden 137 000 Perſonen durch Auto
mobile getötet, gegen 120 000 Soldaten im Weltkriege. 27 Prozent
der Getöteten ſind Kinder unter 15 Jahren. Jm letzten Jahre allein
wurden 23 000 durch Automobile verletzt, ſeit Januar 1919 drei

einhalb Millionen.
Einbruchsverſuch in die Warſchauer Bank. Eine ſechsköpfige

Verbrecherbande hatte einen Einbruch in die Warſchauer Bank
geplant. Die Einbrecher verſuchten, von einem benachbarten Grund
ſtück aus einen unterirdiſchen Gang zu graben. Jhre Vorberei
kungen waren jedoch beobachtet worden. 100 Polizeibeamte ſperr
ten das ganze Häuſerviertel ab. Ein 25 Meter langer Stollen war
bereits in mehrwöchiger Arbeit vorgetrieben, mit Brettern aus
gelegt und mit einem Luftſchacht verſehen worden. Man fand
Grabinſtrumente jeder Art, Sauerſtoffapparate und Gasmasken.
Die Polizei nahm fünf Banditen gefangen, darunter CEichowſki, den
ſogenannten König der Einbrecher. Ein ſechſter Bandit, der ſich
zur Wehr ſetzte, uwrde erſchoſſen.

Dorfbrände. Jm Laufe des letzten Monats ſind im Gouverne-
ment Tula bei Dorfbränden 509 Bauernhäuſer dem Feuer zum
Opfer gefallen. Die Sowjetpreſſe ſieht in der von altersher üblichen
Bauweiſe der ruſſiſchen Dörfer mit ihren dicht zuſammenſtehenden,
leichten mit Stroh gedeckten Holzhäuſern, die Haupurſache der häu-
figen großen Brände und beginnt in letzter Zeit, für eine moderne
Bauart Propaganda zu machen.

Die allgemeine Schulpflicht in der Akraine. Der ukrainiſche Rat
der Volkskommiſſare hat den vom Bildungskommiſſariat ausgear
beiteten Plan zur Einführung der allgemeinen Schulpflicht beſtätigt.
Danach ſoll die Schulpflicht bis zum Jahre 1930 in der ganzen
Ukraine durchgeführt ſein, und zwar in der Weiſe, daß alle 100
Prozent der ſchulpflichtigen Kinder in Schulen untergebracht ſind.
Die Dauer der Schulpflicht iſt auf vier Jahre berechnet.

Berlins Hitze- Verkehr. Am letzten JuliSonntag mit einer hoch
ſommerlichen Hitze, wie ſie das Jahr noch nicht beſchert hatte, er
lebte die Reichshauptſtadt einen MaſſenVerkehr, durch den alles
Bisherige überboten wurde. Den Löwenanteil an der Bewältigung
des Rieſenverkehrs hatte die Stadtbahn mit ihren Vorortlinien
in die Ausflugsgebiete. Hier wurden 2 113 000 Perſonen be
fördert. Den größten Verkehr weiſen die Stationen mit einem Frei
bad auf: An der Spitze ſteht Nikolasſee, der Bahnhof für
das Freibad Wannſee, mit 89 000 Fahrgäſten, dann folgen Grünau
mit 78 000, Friedrichshagen und Rahnsdorf am Müggelſee mit
51 000 bzw. 35 000, Wannſee mit 34 000, Treptow mit 32 000, Erfk
ner und Potsdam mit je 26 000 und Grunewald mit 20000. Richt
minder groß war der Anſturm auf die Straßenbahn, vor allem auf
ihren Außenlinien. Auch ſie beförderte über zwei Millionen Men
ſchen. Die Omnibusgeſellſchaft hatte ebenfalls ihren geſamten Wa-
genpark in Betrieb genommen, um dem Anſturm von 65 000 Men
ſchen, zumal auf den Ausflugslinien, einigermaßen gerecht zu wer
den. Allein nach dem Freibad Wannſee wurden über 15 000 Per-
ſonen mit dem Omnibus befördert. Rechnet man noch dazu die ge
waltigen Menſchenmengen, die auf der Hoch und Untergrundbahn
und im Fernverkehr nach den Ausflugsorten der weiteren Umge-
bung befördert wurden, ſo ergibt ſich die Tatſache, daß min de
ſtens fünf Millionen Menſchen auf den Berliner öffent
lichen Verkehrsmitteln eine Fahrt gemacht haben. Trotz des un
geheuren Andranges auf allen Bahnhöfen und in allen Verkehrs
mitteln vollzog ſich dieſe Maſſenverkehrsbewältigung ohne einen
bemerkenswerten Zwiſchen oder Unfall. Die Freibäder der
Reichshauptſtadt hatten ebenfalls einen Rekordbeſuch aufzuweiſen
Wannſee, das beliebteſte und größte der Freibäder, erreichte einen
Beſuch von 65 000 Perſonen, ohne die kleinen Kinder; Plötzenſee
hatte 40 000, Grünau und Müggelſee je 20 000 Badegäſte. Zehn
tauſende tummelten ſich außerdem am Strande der Seen und
Flüſſe außerhalb der Bäder. Der Badebetrieb hat allerdings nicht

ſich in die Wellen und griff ein Kind nach dem anderen, brachte es weniger wie 12 Todesopfer erfordert.

Auf die an der Anſchlagtafel des sveröffentlichten Richtlinien le r e
landwirtſchaſtlichen Berufsgenoſſenſchaft ſür die
Provinz Sachſen für nichtkrankenverſicherte Land

Mook r ne en Verwandtew. wenn ſie in der Landwirt äftiwird hiermtt hingewieſen alt weſcaſtigt ſind
Wermnigerode, den 29, Juli 1927.

Der Magiſtrat. J. V.: Reichardt

Achtung! Achtung!
Zahle immer noch für

Lumpen 10 Pfg. per KiloWolle 45 Pfg. per Kiloe Reutuch 40 Pfg. per KiloEiſen, Knochen n. Metalle zu höchſt. Tagespreiſen
F. Marquardt, Rohprodultengeſchäft

Telephon 546.

uhwaren
Aus Wermigerode

Sachregiſter.

Das Arbeitsgerichtsgeſe
Textausgabe mit Einleitung, Anmerkungen u. Anzeigen Annahme

aller Ausführung
Spezialitat: Gport u. Verufsſchuhe

Maßarbeit und Reparatur-Werhkſtatt

Hermann Reinhardt
Breiteſtraße 105.

I61016161616161011616

Herausgegeben von Friedrich Kleeis.
Bürgermeiſter und Vorſitzender des Gewerbe und
Kauſmannsgerichts und der damit verbundenen

Arbeitsgerichte in Aſchersleben.

Preis 60 Pfg
Jeder Gewerkſchaftsfunktionär muß mit dieſem 5

die Rechte ſeinerGeſetz vertraut ſein, wenn er
Verbandsmitglieder aus dem Arbeitsverhältnis
richtig wahren will. Zu haben bei:

Steigerwald,
Burgſtr. 9. Eingang Steingrube. Burgſtr. 9.

Zigarretten und Tabake in reichhaltiger

h für die „Harzer Volksſtimme“ iſt die

„Volksbuchhandlung“
Wernigerode a. S. Burgſtraße 9

e

Daſelbſt iſt auch alle benötigte Literatur,
Schreibwaren aller Art, Zigarren,

Auswahl und allen Qualitäten zu haben



e

S

S

Transporkable Schwimmbaſſins
werden auf Veranlaſſung der Neuyorker Verwaltung in den Neben-
ſtraßen des Stadtzentrums für die Jugend aufgeſtellt. Eine Hitze,
wie in dieſem Sommer, iſt in Neuyork ſeit 50 Jahren nicht erlebt
worden. Eiswaſſer in Gläſern ſchafft nur eine geringe Erleichte
rung. Die dicken Waſſerſtrahlen der Feuerwehrhydranten und
fahrbaren Schwimmbaſſins bedeuten ſchon mehr.

Zunehmende Tätigkeit des Veſuvs. Die Ausbrüche des Veſüvs
haben in den letzten 24 Stunden an Heftigkeit zugenommen. Der
Lavaſtrom, der zu Tal geht, bedroht bereits die Zahnradbahn. Die
glühende Aſche geht ſelbſt in der Nähe des Obſervatoriums nieder.
Ein Teil der Bevölkerung der Dörfer am Fuße des Berges iſt nach
Neapel geflüchtet.

Nurmi geſchagen. Der finniſche Langſtreckenläufer Nurmi unter
lag am Sonntag bei einem Sportfeſt in Riga im 3000 Meter-
Lauf mit der Zeit von 8:31,4 Minuten gegen eine aus drei let
tiſchen Läufern beſtehende Staffel, die die Strecke in 8:11,3 Minu
ten bewöältigte.

Gegenbeſuch der Stadt Koktbus. Der Magiſtrat der Stadt Kott
bus iſt mit den Junkerswerken in Verbindung getreten, um einen
direkten Flug Kottbus Newyork vorzubereiten und
durchzuführen. Die Stadtverwaltung von Kottbus will auf dieſe
Weiſe den Beſuch erwidern, den ihr die beiden amerikaniſchen
Ozeanflieger Chamberlin und Levine durch ihre unfreiwil-
lige Notlandung abgeſtattet haben. Ob der Flug allerdings zu
ſtandekommt, iſt einſtweilen noch ſehr fraglich; die endgültige Zu
ſtimmung von Magiſtrat und Stadtverordnetenverſammlung liegt
noch nicht vor.

Streckenarbeiter überfahren. Auf der Straße Jmmendingen-
Waldshut im ſüdlichen Schwarzwald wurde am Montag morgen
um 7 Uhr eine Kolonne von Streckenarbeitern von einem Perſo
nenzug überfahren. Ein Arbeiter war fofort tot, drei wurden ſo
ſchwer verletzt, daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird. Die
Arbeiter hatten das Herannahen des Zuges infolge ſtarken Nebels
und des Geräuſches einer auf dem anderen Gleis vorbeifahrenden
Lokomotive überſehen und überhört.

Fahrradwege in Frankreich. Der franzöſiſche Miniſter für öffent
liche Arbeiten hat ſich mit dem Touring Club de France verſtändigt,
daß bereits in nächſter Zukunft die in letzter Zeit ſo vernachläſſigten
Radfahrwege wieder in Stand geſetzt und neue Wege angelegt wer
den ſollen. Die Koſten würde in dieſem Falle der Staat tragen
bzw. einen Teil wohl auf die Stadtgemeinden abwälzen. Der Ent
ſchluß des Miniſteriums iſt wohl nicht zuletzt auf die ſtändigen An
regungen der Syndikatskammer zurückzuführen.

600 Kilometer im Paddelboot in 46 Stunden. Eine bisher un
zrreichte Leiſtung vollbrachte Beppo Säckler, wohl der populärſte
Münchener Paddler und frühere deutſche Meiſter. Er fuhr am
Samstag, den 16. Juli, vormittags um 4 Uhr 10 Minuten in einem
zerlegbaren Klepperboot auf dem Jnn von Innsbruck weg und ge
langte Montag abend 6 Uhr 30 Minuten in Wien an. Die geſamte
Waſſerſtrecke beträgt 600 Kilometer. 200 Kilometer von Innsbruck
bis Mühldorf am Jnn durchpaddelte der 38jährige Sportsmann mit
nur 20 Minuten Pauſe in 13 Stunden 50 Minuten. 400 Kilometer
von Mühldorf nach Wien mit einer Pauſe von einer Stunde in 32
Stunden 35 Minuten. Mühldorf verließ er Sonntag vormittag
8 Uhr 15 Minuten, erreichte Paſſau, wo er 30 Minuten pauſierte,
um 2 Uhr 50 Minuten nachmittags und fuhr dann auf der Donau,
mit einer halben Stunde Unterbrechung bei der Hollreviſion in
Engelhardszell, ununterbrochen, auch nachts, weiter nach Wien.
Zur 600 Kilometer langen Waſſerſtrecke brauchte er insgeſamt 46
Stunden 25 Minuten. Er hatte alſo eine durchſchnittliche Ge
ſchwindigkeit von 13 Kilometer. Die Angaben Säcklers ſind be
ſtätigt durch Zeugen in Jnnsbruck, durch Eintragung in den Boots
büchern der Waſſerſportvereine in Roſenheim, Mühldorf, Paſſau,
Grein, Wien und durch Eintragung im Zollamt Engelhardszell. Die
Fahrt fand gerade ſtatt, während, wegen der großen Unruhen in
Oeſterreich, nirgends ein Bahnverkehr war.

Ein Viermaſtſchoner in die Luft geflogen. Nach einer aus Vor
deaux eingetroffenen Meldung iſt der Viermaſtſchoner „Elin“ aus
Marstal, der ſich auf einer Reiſe von Tunis nach Libau befand und
Geſchütze ſowie 100 Tonnen Munition an Bord hatte, in die Luft
geflogen. Die Mannſchaft des Schoners wurde gerettet.

Folgenſchwere Minenexploſion. Jn der Nähe von Kyuſchu (Ja
pan) ereignete ſich an Bord des Minenlegers „Tokiwa“ während
einer Gefechtsübung ein folgenſchweres Unglück. Wie der Sonder
korreſpondent der Zeitung Aſahi ſeinem Blatt vom Schauplatz mel
det, ſind drei Minen auf dem Deck des Schiffes explodiert, wobei
20 Mitglieder der Beſatzung verwundet oder getötet wurden. Der
Tokiwa wurde ſchwer beſchädigt und ſofort in ein Dock gebracht.

Beim Schmuggeln erſchoſſen. An der oſtpreußiſchen Grenze bei
Willenberg wurde ein Landwirt aus Baranowen, der als Schmugg
ler berüchtigt war, von polniſchen Grenzbeamten erſchoſſen.

Tödlicher Anglücksfall auf einem Rummelplatz. Drei junge
Burſchen hatten auf einem Rummelplatz in Weimar mit einem ſo
genannten Kettenkaruſſell eine Schnellfahrt angetreten. Beim
Schweben in der Luft verwickelte ſich die Sicherheitskette und einer
von ihnen wurde mit aller Wucht von ſeinem Sitz herab ins Publi
kum geſchleudert.

Ein Berliner Sportlehrer im Kaifergebirge abgeſtürzt. Auf der
Karlſpitze im Kaiſergebirge bei Kufſtein iſt ein Berliner Touriſt,
der Sportlehrer Walſerheim, durch Abſturz tödlich verunglückt. Die
Leiche iſt bereits geborgen worden.

Der Zünder als Spielzeug. Auf dem Gutshof in Huednau bei
Königsberg fanden ſpielende Kinder in einem Steinhaufen einen
Zünder, der mit lautem Knall explodierte und ein dreijähriges Kind
in Stücke riß. Dieſer Zünder ſtammte aus dem Rothenſteiner Mu
nitionsdepot, das vor elf Jahren in die Luft flog und damals mehr
als hundert Todesopfer forderte.

Aus dem Gerichtsſaal.
Schöffengericht Halberſtadt.

vom 30. Juli.
Wie man mühelos Geld verdient.

Die Schöffengerichtsverhandlung gegen den Kaufmann L. aus
Halberſtadt wegen fortgeſetzten Betrugs und verbotener Ausſpielung,
für die wegen ihrer langen Zeitdauer ein außerordentlicher Sit
zungstag anberaumt werden mußte, ermöglichte es, einen Blick zu
tun in das Gebahren jener Art Geſchäftsleute, die Verſandgeſchäfte
betreiben und durch „Preisrätſeln“ in den Zeitungen Kunden an
locken. L. hatte früher in Braunſchweig eine Puppenfabrik. Dieſe
machte aber bankerott. Dann gründete er das Verſandgeſchäft, die
Firma L. u. Co. Sein Kompagnon war ein Kaufmann F. Die
Inſerate finanzierte ein Kaufmann R. Dieſer hat ſein Geld zum
größten Teil bis heute noch nicht wieder erhalten. In vielen Zei-
tungen wurden Preisrätſel losgelaſſen, hauptſächlich in ländliche
Bezirke Süddeutſchlands, vor allem Bayern und in Frauen
zeitungen, weil man dort, wie es in derKorreſpondenz hieß, die
meiſten Dummen fand. Dieſe Rätſel waren auf den erſten Blick
kinderleicht zu löſen. Preiſe waren ausgeſchrieben im Geſamtwert
von 10000 A. Darunter waren wertwolle Preiſe, wie „Vierzim
mereinrichtung, Kücheneinrichtung und eine Unmenge von Troſt-
preiſen. Der Geſamtwert der Preiſe betrug aber in Wirklichkeit
nur 1600 wovon nur ein Prozentſatz ausgehändigt wurde. Die
Hauptpreiſe ſind natürlich überhaupt nicht verteilt worden. Bei den
verlockenden Angeboten gingen natürlich die Löſungen in rieſen
haften Mengen ein, nach den eigenen Angaben des Angeklagten
200 000. L. verlegte dann ſein Geſchäft nach Halberſtadt. Später
ließ der Angeklagte Rundſchreiben los, in denen es hieß, die Löſer
bekämen einen Sprechapparat. Sie mußten dafür Beträge von
4 Al, nachher ſteiged bis 14 t einſchicken. Die Einſender erhielten
ein ganz gewöhnliches Kinderſpielzeug, das Dutzend davon koſtete

durchſchnittlich im Einkauf ganze 26 die Platten 40 Eine
Zeitlang hatte der Kompagnon des Angeklagten, Flemming, dieſe
Apparate ſogar ſelbſt fabriziert.

Einige dieſer Apparate befanden ſich im Gerichtsſaal. Hier
wurde ſogar vorgeführt. Luſtig klangs in den Saal hinein: So
leben wir alle Tage. Eine Menge von Leuten erhielten, trotzdem
ſie Geld geſchickt hatten, keinen Apparat und auch keine Antwort.
Das war zu einer Zeit, in der die beiden Kompagnons ſich entzweit
hatten. Bemerkenswert iſt noch, daß die Troſtpreiſe Operngläſer
waren, ebenfalls Kinderſpielzeug, die im Einkauf für 30 8 zu haben
ſind. L. wandte ſich dem ſog. Schneeballſyſtem zu. Er bot Füll
federhalter an. Jeder Käufer, der für 5 weitere Abnehmer ſorgte,
ſollte eine Prämie erhalten. Dieſe Hälter koſten im Einkauf unge
fähr 40 im Verkauf 1,90 A. Gegen den Angeklagten ſind
ungefähr 150 Anzeigen, natürlich meiſt von kleinen Leuten einge
gangen. Der überaus größte Teil der Geſchädigten hat, um ſich
nicht bloßzuſtellen, keine Anzeige erſtattet. Die Leute, die ſich an
die Polizei gewandt haben, ſind ſpäter noch beliefert, die anderen
vielen Tauſende jedoch nicht. Das Urteil lautete auf 2 Jahre Ge
fängnis Beſonders erſchwerend war der Umſtand, daß der Angekl.
das Treiben ſogar fortgeſetzt habe, nachdem er aus der Unter
ſuchungshaft entlaſſen war.

Sport.
F. K. B. D. Keglerbezirk Halberſtadt. Die Bezirksvorſtandsmit-

glieder werden gebeten, Donnerstag- Abend, 8.30 Uhr im Keglerheim
zur Vorſtandsſitzung zu erſcheinen. Den Kegelbrüdern zur Kennt-
nis, daß das ausgefallene Kegeln beſtimmt am Sonnabend, 6.
Auguſt und Sonntag, 7. Auguſt ſtattfindet.

Reichsbunner öchwarzRotGold

Achtung, Leipzigfahrer!

Kameraden, wer die großen Aufmärſche des Reichsbanners mit
gemacht hat, weiß, wie erhebend ſolche immer gewirkt haben.

Wer erinnert ſich nicht gern der Tage von Magdeburg, Ham-
burg, Köln und Wien. Wer dieſe Tage mit erlebt hat, dem ſind ſie
unvergeßlich. Jn den nächſten Tagen haben wir wieder eine große
Feier in Leipzig, wo es gilt zu zeigen, wie ſtark und einig das
Reichsbanner noch immer iſt. Auch die Kameraden von Halberſtadt
wollen dazu beitragen. Hunderte ſind es ſchon, die das Opfer an
Zeit und Geld, die die Fahrt nach Leipzig von ihnen fordert, gern
bringen wollen. Es müſſen aber noch mehr werden, damit die
Halberſtädter Ortsgrupe auch hier wieder durch ihre Stärke auffällt.

Meldungen zur Fahrt nach Leipzig werden noch immer ange
nommen. Das Reiſegeld für die hieſigen Kameraden muß bis 10.
Auguſt eingezahlt ſein. Aus wärtige Ortsgruppen, welche
den Sonderzug benutzen wollen, müſſen das Fahrgeld bis 8. Auguſt

eingezahlt haben.
Halberſtadt. (Jungbanner). Am Donnerstag, 4. Aug., abends

20 Uhr, Verſammlung bei O. Bollmann. Sämtliche Jugendkame-
raden, die gewillt ſind, mit nach Leipzig zu fahren, müſſen unbe
dingt zur Stelle ſein. Auch werden Beſtellungen auf Brotbeutel,
Koppel und Schulterriemen, Hemden und Hoſen entgegengenom
men. Spätere Beſtellungen können vor Leipzig nicht mehr berück
ſichtigt werden. Vollzähliges Erſcheinen der zweiten Handballmann
ſchaft iſt erforderlich wegen des Quedlinburger Handballſpieles am
Sonntag.

Halberſtadt. (Spielerkorps). Morgen, Donnerstag-Abend, 7.30
Uhr, Ueben im „Odeum“. Jeder Kamerad hat zu erſcheinen.

Wehrſtedt. Achtung, Leipzigfahrer!) Die Kamera-
den, welche das Fahrgeld noch nicht bezahlt haben, werden gebeten,
es bis ſpäteſtens 4. Auguſt beim Kameraden Karl Willecke, Bis
marckſtraße 13, abzuliefern. Spielleute. Morgen, Donners
tag, 4. Auguſt, Ueben an bekannker Stelle, abends 8 Uhr.

Schwanebeck, 3. Auguſt. (Die Verfaſſungsfeier) iſt
von der hieſigen Ortsgruppe des Reichsbanners wie folgt vorge-
ſehen: Am 11. Auguſt abends Fackelzug. Am folgenden Sonntag
Theater und Ball. Näheres Programm folgt noch. Als Redner
iſt Kamerad Eitz-Halberſtadt gewonnen. Wir bitten ſchon heute
alle Republikaner, ſich für eine würdige Feier der beiden Tage ein
richten zu wollen.

Unterbezirk Huedlinburg- Thale-Harz. Am Sonntag, den 7.

gruppen eingeladen werden, Delegierte zu entſenden. Jede Orts
gruppe muß vertreten ſein. Die Unkoſten trägt jede Ortsgruppe.

Wernigerode. Sämtliche Leipzigfahrer müſſen unbedingt ar
Freitag abend 8.00 Uhr im „Monopol“ erſcheinen. Ausgabe de
Plaketten. Zuzahlung zum Fahrgeld mitbringen.

Rundfunk Programme
der hauvtſächlichſten deutſchen Sender.

Donnerstkag, den 4. Auguſt.

Berlin. 20.30 Hans Alfred Kihn. Einleitung, dann Vorleſung

22.30——0.30 Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen. Uebertagung von Berlin.
Leipzig. 20.15 Opern-Abend (Geſang, Muſik),

von Dresden.
Hamburg. „Hamburger Werfthumor“.,
Langenberg. 20 Elberfeld: Konzert.

Uebertragund

Soz. Arbeiter Jugend
Halberſtadt. (Keuſtadth. Heute abend von 20 bis 21 Uhr, Spiel

und Tanz ab 21 Uhr unterhalten wir uns über „Proletariſche Kör
perkultur“.

Amtliche Wetternachrichten.
Diensragq,

n Bugq., 192

ERKLARUNG: Owoſkemos, G ſefter Ghaidbedeckt. o wohkio. O bdedeckt, Regen
x Schnee. unt. Nebel e Gewitter. AGraupein Aogel. O Sie. Osehr leicht.

n n frische u grörmisch.W rolfer Sturm. Die Ptelle füegen mit dem Winde Die eingezeſchneten tinien
ob ren verbinden die Orte mit gleichem buftaruck. Die neben den Orten stenenden

zahlen geben vie, Cufttemperorug an.

Amkliche Wetternachrichten der Wefterdienſtſtelle Magdeburg

(Nachdruck verboten.

Vorausſichtliche Witterung bis Donnierskag abend-

Nachdem am Dienstag die Schlechtwetterzone, die ſich ſeit eini
gen Tagen ſchon über Frankreich aufhielt, Mitteldeutſchland paſſiert
hat, ſind bei Winden weſtlicher Richtung etwas kühlere Lufmaſſen
vom Ozean her eingedrungen. Sie haben einen nicht unbeträcht
lichen Luftdruckanſtieg mit ſich gebracht, der eine ſtarke Ausdehnung
des im Südweſten Europas liegenden Hochs bis weit nach Deutſch
land hinein nach ſich zog. Sein Einfluß wird das Wetter in den
nächſten Tagen ziemlich freundlich halten, ohne daß zunächſt ſehr
hohe Temperaturen dabei herauskommen, denn es werden noch
immer von neuem nur mäßig warme ozeaniſche Luftmaſſen herein

ſtrömen.
Ausſichten Ziemlich heiter, in den Mittagsſtünden ſtarke

Haufenwolkenbildung, trocken, Temperatur langſam anſteigend.

olksſport
Montag Morgenzeitung für die Provinz
Sachſen, die Länder Braunſchweig und Anhalt.

Die Feitung er Arbeiter Sporkler
Der „Volksſport“ wird Montags
früh in allen größeren Orten des
Verbreitungsgebiets zu haben ſein.
Ausführliche Berichteüber alle Ereig
niſſe in der Welt des Arbeiterſports.

Alctuelle allgemeine Nachrichten
vom Sonnabend und Sonntag

Bezugspreis vierteljährl. J. 802.
zuzüg lich des Beſtellgeldes

Preis der Cinzelnummer 15 Pfg.

Auguſt findet vormittags 9 Uhr in Neinſtedt, Wirtſchaft Felſen
ſchenke, unſere Unterbezirkskonferenz ſtatt, zu der hiermit alle Orts

Bezug durch die Poſt und durch die Sportvereine.

durch Autor aus ſeinen Werken. 21.15 „Erlkönigs Tochter“, Ballade.
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Felieitas.
Novelle von Heinrich Mann.

Die Täler dort unten waren deutſch oder welſch. Die welſchen
und die deutſchen Täler kreuzten ſich, an der Kreuzung aber ragte

der größte Gletſcher. Er noch mehr als die Verſchiedenheit der
Sprachen verhinderte den Verkehr. Wer hinüberging, verſchwand
in einer anderen Welt, dieſe wie jene unberührt ſeit der Vorzeit.

Ein Soldat ging hinüber. Auch im jenſeitigen Tal waren die
Hütten aus unbehauenen Steinen ſchlecht gefügt und mit Erde ver
ſtopft. Ueber die halben Türen hinweg aber ſahen römiſche Ge
ſichter ihn an, ſtatt ſeiner altdeutſchen. Der Soldat fühlte, daß ein
Mädchen ihm nachſah, als er ſchon vorbei war. Er kehrke um.

Das Mädchen hatte große, ſtarrblickende ſchwarze Augen. Sie
antwortete auf kein Wort des Soldaten, auch nicht auf ſein Lachen.
Aber ſie ließ ihn ein.

Als es geſchehen war, konnte zu Haus ihres Bleibens nicht
länger ſein. Sie folgte ihm über den Gletſcher und bis in ſein Dorf
Er bat ſeine Eltern ſie aufzunehmen, ſolange er noch diene. Dem
Mädchen ſagte er, wenn er erſt frei ſei, gebe es Hochzeit. Dann
ging er und kam nie wieder.

Seine Dienſtzeit war beendet, da ſtarben ſeine Eltern. Die einſt
Geliebte blieb in der Hütte zurück mit ihrem Kind. Es iſt das Kind
des Soldaten, es hatte ſein getreideblondes Haar zuſammen mit den
Augen der Mutter. Es war gekommen im Monat März, wenn
Schnee ſich löſt und vom Berg rollt, wenn der Bach heranſchwillt
bis zu den Häuſern. Sie treiben dann das Vieh hinauf über die
Felsſtufen, an deren Rande die Hütten liegen. Nur die Mutter des
Kindes konnte nicht mitfliehen, da ſie es gerade gebar. Beide hat
ten Glück, der Bach hielt an vor ihrer Tür. Sie nannte es nach
der Heiligen, deren Tag war, Felicitas.

Jetzt lebten die Mutter und das Kind in ihrer Zuflucht, man
wußte nicht wie. Die Alten mußten einen Strumpf mit Spar
pfennigen hinterlaſſen, und die Gläubiger ihn nicht gefunden haben.
Reichte denn das Geld noch immer? Zuletzt ward offenbar, daß
jene Welſche Burſchen bei ſich aufnahm. Das Kind ſchickte ſie in
zwiſchen auf Arbeit.

Das heranwachſende Kind ſtieg, je nach der Jahreszeit, barfüßig
oder auf klappernden Pantoffeln, die Stufengaſſe auf und ab. Es
trug Waſſer von Hütte zu Hütte, der breite Krug aus Kupfer ſtand
frei auf ſeinem kleinen Kopf, als ſchwebte er im Gleichgewicht an
der Spitze einer ſchmalen Gerte.

In einer der Hütten durfte ſie meiſtens bleiben, durfte waſchen,
das Vieh warten, miteſſen vom Kaſtanienkuchen, der bitter gewürzt
mit dem Rauch des Herdes war, und ins Stroh ſinken. Die Mitlei
digen ließen ſie übernachten, denn welch eine Mutter hatte dies
Kind! Felicitas aber blieb, weil ſie müde war. Sie war kräftig,
aber am Abend von harter Arbeit ſo übermäßig ermüdet, wie es in
ihrem ganzen Leben nicht mehr ſein ſollte. Erſt im Alter erkannte
ſie dieſe Müdigkeit wieder.

Kam ſie einmal heim, fand ſie doch die Mutter nicht und mußte
ſich ſolange fürchten in der Stille, bevor ſie einſchlief. Die Mutter
ſuchte Arbeit talabwärts, wo ſchon Kaſtanien gedeihen und die ſchön
gemauerten Häuſer reicher Bauern ſtehen. Hier im Dorfe iſt nur
die Kirche richtig gemauert.

Die Frau ward eines Morgens zurückgebracht von einem alten
Gendarmen, der nicht ſprach, die Frau nur brachte und fortging,
ohne daß bekannt wurde, was geſchehen war. Die Frau trat ver
ſtockt in ihre Hütte, draußen ſtanden die Nachbarn und ſchalten. Sie
konnte die Tür nicht ſchließen, ſonſt wäre es bei ihr ganz dunkel
geworden. Manchmal rief auch ſie ein Scheltwort hinaus, aber
nicht in der Sprache der Lenute, die ſie nun lange ſchon mitredete,
ſondern in ihrem alten, fremden Dialekt.

Die Stufengaſſe herunter grad und im Gleichmaß wie immer
ſchritt Felicitas. Sie erblickte den Auflauf, ſie hörte die entſtellte
Stimme ihrer Mutter, ſchon ließ ſie ihren Krug fallen und fort
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rollen. Die Arme von ſich geſtreckt, ohne einen Laut erwartete ſie,

e

daß alles hinfalle und fortrolle wie der Krug, daß es aus ſei mit ihr
und der Mutter, daß man ſie beide fortjage bis ins Schneefeld. Jn
dieſem Augenblick erſchien ein Engel

Hoch trug er ſeinen bleichen Kopf. Sein Mund war rot, und
ſtrenge Seligkeit hielt ihn verſchloſſen. Indes ſeine Augen tief, un
bewegt und völlig ernſt blieben, lächelten doch ihre Braunen, ja, um
ſie her glänzte die Luft. Jhn umſchloß ein ſchönes ſchwarzes Kleid,
das er raffte, damit es auf den Stufen ſauber blieb. Er ging zur
Hütte der Verſtoßenen. Die Leute ließen ihn durch. Er hielt auf
der Schwelle und rief die Frau bei Namen. Da kam ſie, die Stirn
gebeugt. Er legte ihr die Hand auf den Scheitel, ſie kniete hin und
er zeigte ſie den Leuten, ſie ſei wieder aufgenommen.

Alle Kinder küßten ihm den Saum, mit ihnen Felicitas. Dann
folgten ſie ihm zur Kirche. Er las die Meſſe. Inzwiſchen fühlte

Felicitas? in Wirklichkeit alſo iſt er ein Engel. Nur mir iſt es
geoffentbart. Sie ſtaunke. Sie war erfüllt vom Staunen. Sie
meinte ſogar, das Herz müßte ihr ſtillſtehen. e

Dieſen Sommer hütete ſie die Ziegen. Sie ſtand allein auf be
ſonntem Felſen. Zu ihr hinauf reckten ſich vom Abhang die Tiere

mit flachen, ſehnigen Hälſen, riſſen Blätter ab mit ihren weichen
Mäulern und kauten, es klang wie eine Huelle im Gras. Felieitas
aber erwartete den jungen Pfarrer auf ſeinem Weg zu den
Kranken

Als ſie ſeinen Schritt hörte, duckte ſie ſich plötzlich hinter Büſche.
Sie hätte nie gedacht, daß es ſo kommen würde. Er war ſchon halb
vorbei, da fuhr ſie aus dem Buſch. Er erſchrak, wie vor einer
Schlange. Sie lachte tief im Hals und küßte ſeine Hand. Er wollte
ihr die Haare fortſtreichen, zögerte aber. Jhre Haare, die jetzt dem
Kupfer glichen, lagen in Strähnen über dem Geſicht. Zwiſchen
dunkelroten Strähnen leuchteten die Augen hell und wild wie die
der Ziegen Er gab ihr ein kleines, glattes und buntes Bild mit dem
Heiland, nun wurden ſie dunkel und ſanft. Er ging weiter, da lie
fen lautlos aus ihnen die Tränen. Aber er ſah es nicht mehr.

Felicitas verſäumte kein Amt, keine Predigt. Wenn er ſprach,
ward die Kanzel das Haus der Stürme. Er kannte kein Erbarmen
mit den Geigzigen, noch weniger mit den Zuchtloſen. Dennoch
hatte er die Mutter wieder aufgenommen Felicitas begriff: er war
geduldig mit uns Armen, ſelbſt aber hoch und ſtreng. Sie lag auf
den Knien und erfuhr den Glauben

Er rettete alle. Der Jdiot, der mit Weiberſtimme ſprach, war
verloren, er hatte die Kirche nie betreten und kannte das Heil nicht.
Der junge Pfarrer befahl ihm, Frauenröcke zu tragen. Da ſah
Felicitas: er war gerettet.

Die Kirche ragt frei auf einem Vorſprung jenes Berges. Gehſt
du aber hinten hinaus, gelangſt du in einen Gang, der geradewegs
durch Fels führt, ſolange, bis das Eck kommt. Dork öfneſt du die
Tür zum Haus des Pfarrers, es ſteht ſteil und blickt weithin. Sie
wagte ſich aber in den Felſengang erſt mit fünfzehn Jahren. Sie
war zuerſt nicht ſicher, daß er einmal endete Wohnte der junge
Pfarrer nicht verzaubert? Der Gang war dunkel, obwohl an der
Wand ein ſchwoches Licht glomm. Gerade dort wartete immer eine
Geſtalt und ward zum Felsſtück erſt, wenn du ſie berührteſt. Der
Weg im Dunkeln war ſpannend bis zum Aufſchreien, aber ſie biß
die Zähne zuſammen.

An der ſchwärzeſten Stelle funkelten in Manneshöhe zwei grüne
Augen. Felicitas war Anfangs von Schrecken erſtarrt, ſtundenlang
hatte ſie am Fleck verharrt, ob die Augen fortblickten oder ſich
ſchlöſſen. Allmählich erkannte ſie er war Gog, der Kater des jungen
Pfarrers. Sie gelangte vorüber, aber nur dank den Beſchwörungen,
die ſie murmelte: „Gog weiche!“ murmelte ſie. „Gog, ſei mir unter
tan!“ Nach vielen vergeblichen Verſuchen erreichte ſie die Tür des
jungen Pfarrers, ſtand nan dort und fürchtete ſo ſehr dieſe Tür,
wie die Rückkehr durch das Dunkel.

Einſt riß ſie die Tür des jungen Pfarrers weit auf. Sie hatte
es nicht gewollt. Jetzt blinzelte ſie in der jähen Helle, fühlte ihr



Ein alter Feldmarſchall trinkt einen guten Schluck auf die ge
fallenen Kameraden und die Erinnerung an die herrliche Zeit.
„Leider nur vier Jahre, kurz, wie ſchöne Träume kurz ſind. Daß
immer noch Mütter weinten, Witwen weinten, Kinder weinten, daß

immer noch Krüppel hungerten, Leichen verweſten, daran dachte
keiner mehr, wenigſtens nicht in den Elitekreiſen der Geſellſchaft.

Denen dort bereitet man neuen Dank des Vater
landes vor.

Der Mann unterm Bett.
Als Tante Amalie noch ein Kind war, hatte die Mutter ihr oft

eingeſchärft, doch ja jeden Abend vor dem Schlafengehen unters
Bett zu ſchauen, ob etwa ein Mann, ein Spitzbube darunter ſtäke.
Amalie befolgt dieſen Rat. Als Kind, als Backfiſch, als Fräulein,
als älteres Fräulein, als alte Jungfer, jeden Abend ſah ſie ge
treulich unterm Bett nach, ob etwa ein Spitzbube ſich eingeſchlichen

hätte. Stets vergeblich. Da, Tante Amalie hatte inzwiſchen die 50
überſchritten, gewahrte ſie eines Abends einen Mann unter ihrer

Lagerſtatt. Jhr begannen zuerſt die Knie zu zittern, dann nach
einer kleinen Pauſe: „Na, ſind Sie endlich dal

S F 8„Denken Sie ſich“, ſagte Frau Peterſen zu ihrer Nachbarin,
„letzte Nacht erwache ich von einem verdächtigen Geräuſch. Jch mache

Licht, und was gewahre ich unterm Bett? Einen Mann, der ſich
mäuschenſtille verhält!“

„Ach, wie entſetzlichl“, ſagte die erbleichende Nachbarin, „was
haben Sie denn getan, um den Einbrecher unſchädlich zu machen?“

„Nichts“, ſagte Frau Peterſen, „es war gar kein Einbrecher,
es war mein Mann, der hatte das verdächtige Geräuſch auch ge

hört, aber früher als ich.“ e
Richter, zur Zeugin: „Warum haben Sie denn nicht gleich die

Polizei gerufen, als Sie abends den Dieb unterm Bett gewahrten?“
Zeugin: „Jch dachte, es wäre noch mein Mann, mit dem ich mich

nachmittags erzürnt hatte.“
3

Der kleine Paul kriecht unterm Bett herum.
Die Mutter fragt: „Was machſt du denn da

Paulchen: „Jch ſuche deine Pantoffel“
Die Mutter „Weshalb denn?“
Paulchen: „Frau Schnullemann ſagte geſtern zu Frau Kühle

born, Vater ſtände bei Dir unkerm Pantoffel und da wollte ich
mal nachſehen.“

„Hör, Fritz, die entſetzliche Geſchichte, die mir geſtern abend
paſſiert iſt. Jch greife unter mein Bett, um den Stiefelknecht her
vorzuholen, finde ihn nicht, faſſe weiter nach hinten und was meinſt
du, was iſt hervorziehe eine blutige Menſchenhand!“

„Um Gotteswillen, das iſt ja ſchauerlich! Da haſt du doch ſofort
die Polizei kommen laſſen?“

„Nein, ich habe einfach ein Pflaſter darauf gelegt, denn es war
meine eigene Hand, die ich mir beim Taſten nach dem Stiefelknecht
blutig geriſſen hatte.

S

Ein Profeſſor kommt während eines Gewitters nach Hauſe und
entdeckt unter ſeinem Bette einen Spitzbuben. „Solch ein großer
kräftiger Menſch fürchtet ſich vor dem Gewitter“, ſagt er zu ihm,

„ſchämen Sie ſich, junger Mann!“

Profeſſor der berühmte Mediziner, hatte einen neuen Aſſi
ſtenzarzt bekommen. Er fuhr mit ihm in die Stadt auf Kranken
viſite.

Zunächſt beſuchten ſie die gefeierte Sängerin die ſoeben tele

phoniſch ihre Hilfe erbeten hatte. Nachdem er ſich in dem eine ge
nigle Unordnung zeigenden Zimmer der Künſtlerin kurz umgeſehen
hatt, entſchied Profeſſor X. ohne weiteres: „Magen durch Süßig
keiten verkorkſt.“ Die Kranke gab das zu.

Draußen fragte der Aſſiſtenzarzt bewundernd: „Herr Profeſſor,
wie machen Sie das, daß Sie ſofort die Diagnoſe ſtellen können,
ohne irgendwelche Frage zu tun?“ „Mein lieber junger Freund“,
lautete die Gegenfrage, „ſahen Sie denn nicht die vielen Konfi
türenſchachteln unterm Bett?“

Srodann machten die beiden Aerzte Beſuch bei der reichen Frau
Z., die an einem Halsübel litt. Hier ſollte der Aſſiſtenzarzt die
Diagnoſe ſtellen, denn ſein Chef wollte wiſſen, wie es um ſein
Können beſtellt ſei. „Ein leichter Bronchialkatarrh, hervorgerufen

durch Zug im Auto“, konſtatierte der junge Arzt mit überraſchender

Sicherheit? Frau Z. gab die Möglichkeit zu. „Bravo, Kollege
ſagte draußen der Profeſſor, „aber wie kamen Sie ſo ſchnell auf die
Urſache?“ „Herr Profeſſor“, lautete die Gegenfrage, „ſahen Sie
denn nicht den Chauffeur unterm Bett?“
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Großſtadt.



Herz ſchlagen und litt die köſtlichſte Verblendung. Denn er mußte
im überirdifchen Glanze vor ihr ſtehen. Nur ihre Augen ertrugen

es nicht, ſie ſah ihn nicht. Er fragte unſichtbar, was ſie wolle. Sie
ſagte, ſie müſſe beichten, ſie trage es nicht ſo lange, bis er ſie in der
Kirche anhöre. Sofort erfand ſie einen Diebſtahl bei dem Wit
wer, dem ſie die Kinder hütete Mehl war es, ein Pfund. „Du
lügſt“, ſagte der junge Pfarrer. Zuerſt blieb ihr der Mund ſtehen,
dann verzog ſich langſam das ganze Geſicht, und ehe, noch der
Schmerz laut ausſtrömte, fiel ſie zuſammen.

„Glaubſt du denn, Gott laſſe ſich täuſchen?“ Sie hörte über
ſich die heilige Stimme und konnte vor Grauen nicht mehr ſchluch
zen. Unendlich durchlief ſie der Schauer der Geheimniſſe. Plötz
lich war ſie auf den Füßen, ſie bebte ganz. „Da vor Euch doch
alles offenbar iſt, ſagte ſie, erhob die Arme ein wenig vom Leibe
und öffnete die Handflächen.

„Was willſt du?“ fragt er wieder, aber diesmal ſah er ſie viel
länger an, und ſie hielt ihm ſtand.

Geht nicht mehr zu meiner Mutter“, ſagte ſie leiſe, aber mit
Nachdruck. „Sie iſt weder Euren Troſt noch Eure Gaben wert
Sie beleidigt Euch, ſie rühmt ſich falſcher Dinge, wenn Jhr da
waret.“ Jmmer leiſer: „Sie iſt ſchändlich, ich haſſe ſie.“

Sie ſenkte den Kopf, und jetzt ſtrich er ihr wirklich die Haare fort.
S „Jch weiß dies alles“, ſagte der junge Pere „Aber haſſe nicht,

Liebe!“
Von feinem Streicheln fiel ihr der Kopf in den Nacken, ihr Ge

ſicht lag offen unter dem ſeinen Jhre Lippen wölbten ſich und ſie
ſchloß die Augen.

In ihr geſchah Entrückung, ſie hätte nicht geglaubt, dieſe Welt je
wiederzuſehen Zuletzt gingen ihr dennoch die Augen auf. Da fand
ſie aber, daß ſie allein war,

Sie kam wieder. Denn ſie haßte ihre Mutter, es war gegen
jedes Geſetz, ſie mußte es beichten. Der ſchlimmſte Haß ſogar wuchs
ſogar noch heran an ihrem Herzen. Ja, Felicitas zweifelte jetzt, daß
ihre Mutter ſich fälſchlich rühmte. Der junge Pfarrer hatte ſie noch

mals beſucht. Felicitas dort hinten bei ihren Ziegen erlitt wehrlos
jene ſchreckliche Angſt um das, was jetzt vielleicht geſchah. e

Heute fiel Dämmerlicht in den felſigen Gang, die Tür des jungen
Pfarrers ſtand halb offen. Warum denn? Es blieb ganz ſtill
drinnen. Felicitas im Dunkeln hinter der Tür horchte lange, lange.
Niemand ſprach, niemand kam oder ging. Dann begann ſie ſich
lautlos durch den Spalt zu drücken, auch das brauchte viel Zeit.

Drinnen aber empfing ſie ein ganz fremdes Zimmer. Die Sonne
hatte es verlaſſen, nun waren neue Farben erſchienen, und alle
Formen verhielten ſich anders. Aber nicht daher kam es. Den
jungen Pfarrer ſah ſie nicht, gerade darum durchdrang ſein ſtill ge
wordener Raum ſie wie ungeahntes, reines und hohes Glück. Kein
Flecken mehr in ihr, kein Haß, kein Zweifel. Was ſie geängſtigt
hatte, war getilgt. Niemand hatte geſündigt, und ſie wußte nicht,
welcher wunderbare Traum gehörte ihr nun.

Vor der beſchatteten Wand mit dem Gekreuzigten hing über
einen Stuhl ein ſchwarzes Kleid. Es ſah nicht ſchön aus, eher arm

ſelig, faltig und leer hingeſunken in den ungewiſſen Schatten, wie
es war. Dennoch ging Felicitas auf ihren Fußſpitzen zu dem Kleid
neigte ſich ſo weit ſie konnte darüber und küßte es. Wie aber? Es
regte ſich. Es ſpannte ſich ein wenig. Eine Stimme ſagte: „Biſt
du es, Gog?

Seine Stimme! Und das Kleid war unter ihren Lippen lebendl
Wenn er ſich umwendete, ſie erblickte? Nur das nicht! Ein
Wunder!“ bat ſie. Da ward ihr eingegeben, zu miauen wie Gog.
Leife miauend zog ſie ſich zurück, der junge Pfarrer lag weiter
reglos über der Lehne ſeines Betſchemels, er wußte nichts.

Sie hatte ihn dennoch getäuſcht. Sie faßte es noch nicht.
Sie beichtete, verſchwieg es, und er merkte nichts. Selbſt ihre

innere Not, die ſo furchtbar war, konnte ihm verborgen bleiben!
Sie ſah ihn an Und erkannte ihn nicht, ſie auch ihn nicht. Faſt
hätte ſie, hier in Kirche und Beichtſtuhl, laut aufgeheult.

Sie lief und verſteckte ſich in einem Erdloch. Die u fänd
ſie nicht. Der Pfarrer war es, der ſie fand. s

Sie ſprach endlich. Mir hilft nichts mehr, ich kann nicht beich
ten. Wer hat mir den Mund verſchloſſen?“ „ich will beten, bis

er von dir abläßt“, ſagte der Pfarrer und viel leiſer: „Jch kämpfe
für dich.“

Sie kämpfte ſelbſt. Er konnte es ihr nicht abnehmen, gerade er
nicht. Sie bemerkte, dies ſei ſchwerer als alle ihr anderen ſchweren
Arbeiten, der Krug, die Kinder, das Brennen der abgemühten
Hände, bevor ſie abends in das Stroh fiel.

Ganz erſchöpft, zitternd von dem, was ihr auferlegt war zu tun,
ging ſie wieder zur Beicht

Sie ſagte alles. „Jch habe Euch geküßt. Jch glaubte nicht, daß
Jhr es wäret. Jch glaubte, es ſei nur Euer Kleid. Aber ich habe
es doch gewünſcht, habe gewünſcht, das Kleid wäret ihr.“

Der junge Pfarrer ſchwieg noch immer, ſtaunend ſah er an ihr
vorbei. Endlich vergewiſſerte er ſich. „Du warſt es? Du haſt
miaut wie Gog und mich aus meinen Gedanken abgerufen? Ge
rade du? Welch eine Gnade, gerade Du?“ Er murmelte, als beichte
er ſelbſt: „Es war ſehr, gut, du mich abriefeſt. Jch hatte eine
große Verſuchung.“Sogleich ahnte Felicitas, doß jetzt alles anders ſtehe Sie ver

ſtand noch nicht, was er meinte. Aber ſie fühlte: auch er war
ſchwach, auch er war nicht nur zu tkäuſchen, er brauchte Täuſchung.

Weit entfernt, ſie zu bereuen, war er der Täuſchung dankbar. Als
ſie von ihm fortging, blieb ihr kalt, ſogar in der Sonne.

Noch zwei Jahre lebte ſie im Dorf. Sie hatte ruhige Zeiten.
Der junge Pfarrer ſtieg wohl herab von ſeinem Felſenhaus, Feli
eitas aber mit ihrer Laſt von drüben die Stufengaſſe. Jnmitten
begegneten ſie ſich. Felicitas ſetzte ihre Laſt ab und küßte ihm das
Kleid. Dann ſah ſie ihm nach, weil er noch da war und lebte.

Andere warben um die ſchöne Felicitas, erſt da begriff ſie viel
leicht, was geweſen war, und ſagte nein Als ihre Mutter geſtorben
war, ſtand der junge Pfarrer allein mit Felicitas in der Hütte und
weinte. Sie hatte ihn niemals weinen geſehen. Jhre eigenen
Tränen brachen ab und ſie betrachtete ihn.

Später dachte ſie vor allem an dieſe Tränen, wenn ſie in der
Welt und an ſchlimmen Stellen ihres oft umgebrochenen Lebens
laufes nach Bildern des Friedens ſuchte. Aber auch in ihrer Er
innerung verrannen ſeine Tränen ſo bald, wie damals auf ſeiner
mageren Wange. „Er hätte mich auch nur haben wollen“, entſchied
ſie.

Erſt als ſie ſchon alterte, liebte ſie ihn wieder. (Mit beſonderer
Erlaubnis des Paul Zſolnay-Verlages, Wien, dem bisher unver
öffentlichten gleichnamigen Roman von Heinrich Mann im Vor
abdruck entnommen.)

Die Bienenſprache.
Wenn wir in alten Märchen leſen, taucht immer wieder das

Wunder aller Wunder auf: Menſchen, die die Sprache der Tiere,
der Vögel, der Pflanzen, verſtehen können, begnadete Menſchen,
Sonntagskinder, die kraft dieſer Eigenſchaft weiſe werden vor allen
anderen und das eigne Leben fügen und richten können nach den
Geſetzen des Weltalls, die ſie aus der Sprache der Umwelt er
lauſchen. Wir aber, wir gewöhnlichen Erdenmenſchen, ſind taub da
für. Unſer Ohr vermag nur Laute einer beſtimmten Tonſtärke, be
ſtimmter Wellenſchwingungen zu hören; was darüber oder da
runter iſt, bleibt uns verborgen. Wahrſcheinlich iſt dieſe begrenzte
Hörfähigkeit eine Schutzmaßnahme, denn wo ſollten wir hin,

wenn wir in dieſer lauten Welt noch mehr Geräuſche hörten als
ſchon jetzt? Dennoch verläßt uns die Sehnſucht nicht, einzudringen
in die Geheimniſſe der Welt um uns her. Wenn wir die Pflanzen,
wenn wir die Tiere anſehen, haben wir immer wieder den Eindruck,
däß ſie die Möglichkeit haben, ſich untereinander zu verſtändigen,
daß ſie eine Sprache beſitzen und im gemeinſamen Einverſtändnis
handeln. Beſonders drängt ſich uns dieſer Eindruck bei Beobach
tung der Ameiſen, wie auch der Bienen auf. Jhre Handlungsweiſe

iſt ſo klug überlegt, ſo zielbewußt, daß ſie uns rätſelhaft erſcheint.
Unendlich viele Forſcher haben ſich mit dieſem Problem beſchäftigt.

Sehr aufſchlußreiche Unterſuchungen hat neuerdings v. Friſch
angeſtellt, die auf das deutlichſte beweiſen, daß die Bienen tatſächlich
die Möglichkeit haben, ſich gegenſeitig zu verſtändigen. Seine Expe
rimente ſind ſo intereſſant, daß hier einiges von ihnen ergähtt wer
den ſoll.

Er ſtellte zunächſt eine Schale mit Bugerwager auf ein vier

eckiges Stück Papier von blauer Farbe, daß er mit einer Menge
anderer Papierſtücke von grauer Farbe umgab. Die Bienen wur
den bald angelockt und tranken ſoviel ſie konnten von dem Zucker
waſſer, worauf ſte nach dem Stock zurückkehrten. Aber in fünf Mi
nuten waren ſie wieder da, um alsdann regelmäßig alle fünf Mi-
nüten wiederzukehren. v. Friſch hatte die Bienen gleich bei dem
erſten Trinken mit etwas Farbe gezeichnet, ſodaß er genau ſehen
konnte, daß es die gleichen Bienen waren, die ſich immer wieder ein
fanden. Nachdem dieſer Vorgang ſich einige Tage regelmäßig
immer wiederholt hatte, entfernte v. Friſch die Schale mit dem
Zuckerwaſſer, ſowie alle Papierſtücke, um nun auf den Tiſch neue
Papierſtücke hinzulegen, die alle Schattierungen von weiß bis faſt
ſchwarz hatten; in die Mitte legte er ein Stück blaues Papier und

Die Bienen fanden ſich pünktlichſtellte auf dieſe eine leere Schale.



ein und ſammelten ſich auf dem blauen Papierſtück, deſſen Schale ſie
ſorgfältig unkerſuchten. Sie hatten alſo zweifellos die blaue Farbe
wiedererkannt, wodurch ihr gutes Gedächtnis bewieſen wird.
Ebenſo verhielten ſie ſich andernFarben gegenüber. Nämlich orange,
gelb, grün, violett und purpurrot. Dagegen konnten ſie ſcharlachrote
Papierſtücke nicht von dunkelgrauen oder ſchwarzen unterſcheiden.
Es gibt ja auch in der Natur, abgeſehen vom Mohn, der der Biene
nichts zu bieten hat, außerordentlich wenig ſcharlachroke Blumen,
ſodaß alſo hier die Biene kein Erfahrungsgebiet hat. Nicht ver
geſſen dürfen wir aber, daß die Bienen die Blumen nicht durch das
Geſicht wahrnehmen werden, ſondern vor allem durch ihren hoch
entwickelten Geruchsſinn.

Nun aber iſt die Frage auf welche Weiſe machen die Bienen die
eine gute Honigquelle gefunden haben, ihren Kameraden Mit
teilung von ihrem Fund? Denn daß ſie es tun, ſteht zweifellos
feſt. Wie oft haben wir nicht ſelber geſehen, daß wenn eine
erſte Weſpe ſich über unſeren Pflaumenkuchen hermachte bald

ganze Heerſcharen ſich einfanden, um uns unſer Recht auf das Süß-
duftende und Lieblichſchmeckende ſtrittig zu machen? v. Friſch hat
gleichfalls feſtgeſtellt, daß, ſobald eine einzige Biene den Weg zu
ſeiner Zuckerſchale geſunden hatte, was bisweilen tagelang dauerte,
ſich Dutzende, ja Hunderte von Bienen einfanden. Da leicht zu be
merken war, daß alle auftauchenden Bienen zu dem gleichen Stock
gehörten, war damit bewieſen, daß irgend eine Mitteilung vor
ſich gehen mußte. Der Forſcher beobachtete nun ſeinen Bienenſtock,
deſſen Bienen er, um ſie wiedererkennen zu können, mit Farbe
zeichnete. Wenn eine Biene in den Korb zurückkehrte, nachdem ſie
an der Verſuchsſtelle ſich mit Honig oder Zuckerwäſſer vollgeſogen
hatte, übergab ſie zunächſt den Honig einer ihrer Kameradinnen,
worauf ein wunderlicher Tanz begann. Mit trippelnden Schritten
tanzt die Biene herum, dreht ſich um und ſchwingt ſich nach der
andern Seite hinüber, was ſie ungefähr zwanzigmal wiederholt.
Dann plötzlich hört ſie auf zu tangen und eilt davon, um ſich raſch
wieder an die Honigquelle zu begeben. Während des Tanzes ſtößt
die Biene ihre Kameradinnen an, und ſofort kommen dieſe in große
Erregung, berühren den Hinterleib der Tanzenden und nehmen
ſelber an dem wilden Tanz teil, während ſie jede Bewegung ihrer
Kameradin genau nachmachen. Dann und wann aber reißt eine
von ihnen ſich los und fliegt aus. Und dann dauert es nicht lange,

bis dieſe neuen Bienen auf dem Verſuchstiſch ſitzen und Honig
ſaugen.

v. Friſch ſetzt auch einige bezeichnete Bienen in einen Korn-
blumenſtrauß, deſſen Blumen er mit Zuckerwaſſer füllte, worauf er
andere Sträuße, teils Kornblumen, teils Phloxſträuße ringsherum
aufſtellte. Die Bienen, die er in den erſten Strauß geſetzt hatte,
tanzten wie gewöhnlich im Korbe und Scharen neuer Bienen mach
ten ſich auf die Suche. Jm Laufe von kurzer Zeit wurden ſämtliche
Kornblumenſträuße durchſucht, auch die leeren. Aber die Phlox
ſträuße, in denen keine Bienen geſeſſen hatten, ließen ſie ganz un
beachtet. Sie müſſen nicht nur die Mitteilung alſo bekommen haben,
daß überhaupt Honig, ſondern auch in welchen Blüten er vorhanden
war. Vermutlich hat ihr Geruchsſinn an den Bienen den Korn
blumengeruch verſpürt. Legte v. Friſch den Bienen Nahrung in
eine geruchloſe, künſtliche Blume und ſtellte dann ähnliche Blumen
dann in die Nähe, ſo wurden dieſe Blumen von den Bienen nicht
aufgeſucht. Beſprengte er aber die Blume, auf die er ſeine Bienen
ſetzte, mit einem Tropfen Nelkenöl, ſo wurden die Blumen oder
Halme, die er mit Nelkenöl benetzte, von den Bienen beſucht.

Noch ein weiteres Experiment iſt zu erwähnen. v. Friſch ſtellte
eine reichliche Menge Zuckerwaſſer auf, das von den Bienen fleißig
aufgeſucht wurde und das er immer in reichem Maße erneuerte.
Schließlich aber nahm er die Schale weg und legte ſtatt deſſen Fließ
papier hin, das mit Zuckerwaſſer getränkt war, alſo zwar den an
lockenden Geruch an ſich hatte, aber wenig zu freſſen bot. Die
Bienen kamen wie bisher, verſuchten das Fließpapier ſich zunutze
zu machen, blieben dann aber aus. Es ſtellten ſich, obwohl der
Geruch noch immer da war keine neuen Bienen mehr ein. Die
Erklärung des Rätſels liegt darin, daß die jetzt enttäuſcht heim
kehrenden Bienen im Stock keine honigtrunkenen Bacchantentänze
mehr ausführten und alſo auch ihre Kameradinnen nicht mehr an
reizten, ſich auf die Suche nach dem reichen Honigquell zu begeben.

Man ſieht aus dieſen Experimenten deutlich, daß die Bienen
wirklich eine Sprache haben und daß man noch nicht einmal ein
Sonntagskind des Märchens zu ſein braucht, um ſie zu verſtehen.

r Paul Körner8 e

e

Der Dank des Vaterlandes.
Von Carl Mertens S

Vor 13 Jahren.
Er war ſehr ſtolz in ſeinem grauen Rock, lachte die Frau, ob

ihrer Sorgen aus, ſpielte in der letzten Minute des Abſchieds mit
den beiden Jungen Soldaten. Salutierte ſcherzhaft vor der Mutter.
Dann als er feige Rührſeligkeit in ſich aufſteigen fühlte, die wenig
zu ſeinem Rocke, wohl aber zu ſeinem Herzen paſſen mochte, ſchlug
er die Vorgangstüre zu und rannte zu ſeiner Kompagnie. Die war
ſchon angetreten, der Hauptmann hielt gerade ſeine Anſprache. Er
hatte ſich verſpätet, mußte ſich melden.

„Treten Sie ein, langweiliges Schwein!“
mann, dann ſeine zündende Anſprache ſchließend: „Es lebe der
Kaiſerl“ Krächgende Hurras flatterten über den Platz. Es war
erhebend ſchön und feierlich. S

Er kam nach Frankreich. Nummer in endloſer Reihe, trottelte
er mit nach vorn. Krieg. Was war das ſchon? Jn acht Wochen
war es vorbei. Einmal raſte ein feindliches Flugzeug über ſie hin.
Maſchinengewehrfeuer von oben. Sein Nebenmann fiel. Lautlos

ſchmerzlos, Schuß in den Schädel. S„Scheißkerle!“ brüllte der Vordermann in ſinnloſer Wut, dann
wimmerke er, Hand auf dem Herzen: „Mich mich hat's

gepackt.“ eEr ſtolperte, krachend flog er auf die Landſtraße. Dreitauſend
Soldatenſtiefel trampelten über ihn hinweg.

An der Front krochen ſie in den Graben, däs Flugzeug war ver
geſſen, daß der Tod ſchon bei ihnen war, wurde nicht mehr er

wähnt. SBeim Zählungsappell fehlten 6 Mann. Die waren alſo hinten
auf der Straße liegen geblieben. Abends wurde die Stellung mit
Artilleriefeuer belegt. Erſt machte alles Witze.

„Jck globe, die ſchießen“. „Nich genug Pulver haben ſe,

drum treffen ſe nicht weit genug. SDann, als die Geſchoſſe weit hinter dem Graben einſchlugen,
lachten alle

„Die arme Natur, wie die verballert wird.“ „Erſt zu weit
nach vorne, dann zu weit nach hinten.“ „Och, die wollen Berlin
verballern“. „Schöne Miſtviecher, aber keene Soldaten

Auf einmal krachte der erſte Schuß auf die Grabenböſchung, ein
Eiſenhagel praſſelte in den Graben. „Mama, Mamal“ wimmerte
ein ganz Junger und leckte ſich Blut von den Lippen Der Leutnant
ſteckte den Kopf aus dem Unterſtande. „Deckung! Deckung!“ ſchrie
er und es hörte ſich an, als weinte er dabei

Jetzt ging eine Hölle los. Unterſtände fielen zuſammen. Sol
daten ſchrien. Verwundete bettelten um Hilfe. Der Kompagnie

komiker ſuchte vergeblich Pointen. SDer Landſturmmann ſchrieb, nur um ſich zu beruhigen, eine
Karte nach Hauſe. Ein blendender Lichtſtrahl zuckte über ſeine
Augen, peitſchender Knall zerriß die Ohren. Er ſprang auf. Ein
dumpfer Schmerz im Bauch. Er ſah an ſich nieder. Riß die Augen
auf. Zerfehztes Zeug, blutigrote Gedärme. Jnſtinktiv drückte er
die Fäuſte auf die Wunde. Sprang aus dem Unterſtand, über den
Graben, rannte, mechaniſch, heulend. Wenige Schritte hinter der
Stellung blieb er liegen. Ein reißendes Zucken jagte durch den
Körper. Er war tot.

Stundenlang lag der Kadaver im Feuer. Unbekümmert um das
Getoſe ſaß ein Rabe davor, krächzte fettig und ſatt. Heldentod
Es lebe der Kaiſer

„Feindlicher Angriff ſiegreich abgeſchlagen. Geringe Verluſte.
Stimmung der Truppe herrlich“ lautete der Heeresbericht an dieſem
Tage. Die Zeitungen in der Heimat brachten es in großer Auf
machung. Schmocks ſchmierten lange Betrachtungen daran, erfan
den niedliche Heldengeſchichtchen. Süß und ehrenvoll iſt's für das
Vaterland zu ſterben. Jrgendwo wurden Fahnen rausgehängt, alte,
wackelige Offigiere mit vergilbten Ehrenbändchen in den Knopf
löchern ſchrieen Hurra. Schulbuben machten Begeiſterung.

Gott iſt mit uns. Wir ſiegen, denn unſere Sache iſt gerecht,
ſagten Berliner Paſtoren. Mit uns iſt Gott, mit unſeren gerechten
Waffen flöteten Pariſer Abbes.

er e eDie amtlichen Verluſtliſten wurden immer umfangreicher. Auch
der Landſturmmann ſtand dadrin. Er war ſchnell vergeſſen. Er

der Held. Das Weib hungerte, die Kinder hungerten, das Volk
hungerte, die Krüpel hungerten, Heldenzeit.

S S a à13 Jahre ſpäter wird wieder allerorts über den religiöſen Sinn
des Krieges, als von Gott gewollte Prüfung der Nation gepredigt.

brüllte der Haupt
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